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VORWORT

Vorwort

Der Ubergang von der Schule in eine Berufsausbildung

ist eine entscheidende Phase im Leben junger Menschen.
Zwar haben Méadchen und Jungen aus der Hauptschule
oftmals groBere Hiirden zu Uiberwinden als andere gleich-
altrige. Dennoch sind sie weitaus erfolgreicher auf diesem
Weg, als oft vermutet wird. Das ist eines der Ergebnisse der
Paneluntersuchung zu den Bildungs- und Ausbildungswe-
gen von Jugendlichen mit Hauptschulbildung, fiir die in
regelmédBigen Abstdnden eine Gruppe von Jugendlichen
des Hauptschulabschlussjahres 2004 befragt wird.

Drei Viertel der Jugendlichen haben drei Jahre nach
dem Verlassen der Hauptschule den Ubergang in eine
Berufsausbildung gemeistert oder sind durch Ubergangs-
mafBnahmen auf einem guten Weg dorthin. Die Untersu-
chung zeigt aber auch, dass etwa ein Viertel der Befragten
seine Bildungs- und Ausbildungsanstrengungen mehr oder
weniger eingestellt hat. Diesen Jugendlichen muss unsere
besondere Aufmerksamkeit gelten.

Schon vor dem Schulabschluss miissen deshalb die Bil-
dungschancen der Schiilerinnen und Schiiler gestérkt und
Aufstieg durch Bildung ermdoglicht werden. Mit der Qualifi-
zierungsinitiative hat die Bundesregierung die Weichen fiir
mehr Bildung gestellt. Denn durch individuelle Férderung
im Vorschulalter und bis hin zur Berufsausbildung kann
das Fundament fur eine erfolgreiche Bildungs- und Berufs-
karriere gelegt werden.

Damit jeder Jugendliche die Chance auf eine Ausbildung
erhélt, wollen wir die Zahl der Schulabbrecher bis zum Jahr
2010 halbieren. Die Bundesregierung wird deshalb gemein-
sam mit den Ldndern sowie im Dialog mit der Wirtschaft
die Berufsorientierung und Entwicklung von Schlisselkom-
petenzen fiir alle Schiilerinnen und Schiiler im Rahmen der
Qualifizierungsinitiative weiter verstarken.

Ich danke den Autoren des Deutschen Jugendinstituts,
Dr. Nora Gaupp, Dr. Tilly Lex, Birgit Rei3ig und Dr. Frank
Braun, fiir diese aufschlussreiche Untersuchung. Die Ergeb-
nisse bestétigen die Zielrichtung der Qualifizierungsiniti-
ative, sie unterstreichen aber auch die Notwendigkeit, die
darin enthaltenen MaBnahmen weiter voranzutreiben.

brasrc ot

Dr. Annette Schavan, MdB
Bundesministerin fiir Bildung und Forschung
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1 Ziel der Untersuchung: Analysen zu den Wegen
von Hauptschulabsolventinnen und -absolventen von
der Schule in Ausbildung und Erwerbsarbeit

Uberginge im Fokus

Schwerpunktthema des Nationalen Bildungsberichts 2008
sind Bildungsverldufe und Ubergénge. Ein zentraler Gegen-
stand sind die Ubergénge von der Schule in die Berufsaus-
bildung. Insbesondere die Uberginge in Ausbildung der
Jugendlichen mit und ohne Hauptschulabschluss werden

als schwierig beschrieben: ,Die Probleme des Ubergangs-
systems an der Schwelle vom Sekundarbereich I zur beruf-
lichen Ausbildung sind vor allem Probleme der Jugendlichen
mit und ohne Hauptschulabschluss (...). Die Einmiindungs-
prozesse dauern relativ lange und sind fiir groSere Anteile
von Jugendlichen selbst anderthalb Jahre nach Schulende
noch immer nicht von Erfolg gekront. (...) Die Phase des
Ubergangs in eine Ausbildung hat sich fiir Jugendliche mit
und ohne Hauptschulabschluss besonders stark ausgedehnt
und verzogert fiir die Mehrheit dieser Jugendlichen den
Eintritt in Beschéftigung bis tiber das 20. Lebensjahr hinaus*
(Autorengruppe Bildungsberichterstattung 2008: 164-165).

Hauptschiiler = Restschiiler?

Auch in den Medien und in der bildungspolitischen Diskus-
sion sind die Zukunftschancen der Hauptschiilerinnen und
Hauptschiiler ein Thema vieler Berichte und Debatten. Die-
sen Berichten und Debatten liegen Annahmen tiber Merk-
male dieser Jugendlichen, die Hauptschule als Schulform
und die Bildungsaspirationen und -verldufe ihrer Absolven-
tinnen und Absolventen zugrunde, die einer empirischen
Uberpriifung bediirfen.

Eine erste Annahme betrifft die Schiilerschaft der
Hauptschulen. Insbesondere in den Medien werden
Schiilerinnen und Schiiler von Hauptschulen hédufig als
problembelastet und perspektivlos charakterisiert. The-
matisiert werden hohe Fehlzeiten, Delinquenzbelastung,
Gewalt in den Schulen (Baier/Pfeiffer 2007). Fehlende Be-
rufsperspektiven hitten negative Riickwirkungen auf die
Motivation der Jugendlichen. Hinzu kommen Zweifel an
der Ausbildungsfahigkeit oder ,Berufsreife” der Bewerbe-
rinnen und Bewerber um betriebliche Ausbildungsplétze:
Die Vorbereitung der Absolventinnen und Absolventen von
Hauptschulen auf die Anforderungen einer betrieblichen
Berufsausbildung wird als unzulédnglich kritisiert.

Angesprochen wird der hohe Anteil von Kindern aus
Zuwandererfamilien an den Hauptschulen. Haufig wird die

Herkunft aus einer Zuwandererfamilie mit dem Vorliegen
von Problembelastungen gleichgesetzt.

Was ist der Realitdtsgehalt der Bilder von den problem-
belasteten, schulmiiden, unmotivierten, nicht ausbildungs-
fahigen bzw. nicht berufsreifen Hauptschiilerinnen und
-schiilern? Wie sieht ihr Schulalltag aus? Wie sehen sie ihre
schulische Situation? Welche Sorgen und Probleme belas-
ten sie? Uber welche Potenziale verfiigen sie? Was sind
ihre Orientierungen und Plane? Uber welche Ressourcen
verfiigen sie und ihre Herkunftsfamilien, um diese Plane
zu verwirklichen? Antworten auf diese Fragen sind zur
Versachlichung der Debatte notwendig.

Hauptschulen = Problemschulen?

Eine zweite Annahme der aktuellen Diskurse betrifft die
Hauptschule als Schulform (Trautwein/Baumert/Maaz
2007: 3-9). Tatsdchlich ist sie schon lange nicht mehr -

in Ostdeutschland noch weniger als im Westen und in
Ballungsrdumen weniger als in ldndlichen Regionen —
Hauptschule in dem Sinne, dass sie von der Mehrheit eines
Altersjahrgangs besucht wird, wie dies fir die Volksschule
der 60er-Jahre der alten Bundesrepublik der Fall war. In den
aktuellen Diskursen wird vielfach das Bild einer , Problem-
schule” gezeichnet, die als Institution vor den Problemen
ihrer Schilerinnen und Schiiler resigniert oder gar kapitu-
liert (Braun/Gaupp/Hofmann-Lun 2006).

Doch trifft dieses Bild zu? Resignieren Lehrkrafte an
Hauptschulen angesichts der Schwierigkeit, Jugendliche
fiur den Erwerb des Hauptschulabschlusses und die Vor-
bereitung auf die Aufnahme einer Berufsausbildung zu
motivieren und zu stérken, Jugendliche, die wissen, dass
die Zugangsmaoglichkeiten zu anschliefenden Bildungs-
und Ausbildungsgdngen eingeschrédnkt sind? Oder sind
Hauptschulen Orte, an denen Lernliicken bei den Schii-
lerinnen und Schiilern gezielt beseitigt und Praxiserfah-
rungen aufBlerhalb der Schule vermittelt werden; Orte, wo
Lehrkréfte als Ratgeber bereitstehen, um die Jugendlichen
in den schwierigen Fragen des Ubergangs zu unterstiitzen
und ihre Bildungs- und Ausbildungswege auch iiber die
Zeit des Schulbesuches hinaus zu begleiten? Gehen von
Hauptschulen und ihren Aktivitdten zur Prdvention von
Schulabbriichen und Ausbildungslosigkeit Impulse aus, von
denen auch andere Sekundarschulformen lernen kénnten
(Hofmann-Lun u. a. 2007)? Hauptschulen und die an ihnen
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arbeitenden Lehrkréfte verdienen es, dass auf diese Fragen
Antworten gesucht werden.

Fehlende Anschliisse nach der Hauptschule?

Eine dritte Annahme betrifft die Anschlussmdoglichkei-

ten fir Hauptschulabsolventinnen und -absolventen. Im
ersten Nationalen Bildungsbericht im Jahr 2006 heiBt es
dazu: ,Jugendliche mit Hauptschulabschluss haben sowohl
im dualen als auch im vollzeitschulischen Ausbildungs-
system deutlich geringere Chancen als Absolventen mit
Mittlerem Abschluss oder Hochschulreife. Fiir Jugend-
liche ohne Hauptschulabschluss bleibt kaum eine Chance
auf Ausbildung® (Konsortium Bildungsberichterstattung
2006: 83). Der Bildungsbericht 2008 greift diese Frage
erneut auf: ,Nach Schulende haben die Jugendlichen mit
und ohne Hauptschulabschluss die weitaus niedrigsten
Ubergangsquoten in eine vollqualifizierende Ausbildung*
(Autorengruppe Bildungsberichterstattung 2008: 162). Vier
Finftel der Jugendlichen ohne Hauptschulabschluss und die
Haélfte der Jugendlichen mit Hauptschulabschluss miissten
Qualifizierungsmoglichkeiten im ,Ubergangssystem* wahr-
nehmen (Autorengruppe Bildungsberichterstattung 2008:
157), ein Begriff, unter dem ein heterogenes Spektrum von
Lernangeboten zusammengefasst wird (ein- und mehrjah-
rige berufsschulische Bildungsgédnge, Berufsvorbereitende
BildungsmaBnahmen der Bundesagentur fiir Arbeit (BvB),
sonstige arbeitsmarktpolitische Forderangebote). Deren
Effektivitdt und Effizienz wird skeptisch bewertet (Auto-
rengruppe Bildungsberichterstattung 2008: 168).

Nimmt man das Interesse der Absolventinnen und Absol-
venten von Hauptschulen ernst, tiber Qualifizierung Zugang
zu Erwerbsarbeit zu erlangen, dann ist eine differenzierte
Betrachtung ihrer Wege durch das, was der Bildungsbericht
~Ubergangssystem* nennt, erforderlich. Dann muss geklart
werden, welche Lernangebote unter welchen Voraussetzun-
gen fir welche Jugendlichen die Wege in Ausbildung und
Erwerbsarbeit erleichtern oder erschweren. Welche Wege
kompensieren Lerndefizite, seien sie durch biografische
Ereignisse oder unzulédngliche Leistungen zuvor besuchter
Bildungseinrichtungen verursacht? Welche Wege ermog-
lichen den Jugendlichen, zuvor nicht beachtete Potenziale
besser auszuschopfen? Welche Wege sind mit einem er-
hohten Risiko des Ausstiegs aus dem Bildungs- und Ausbil-
dungssystem verbunden?

Ziel der Untersuchung

Um Antworten auf die hier aufgeworfenen Fragen zu
erhalten, werden Langsschnittdaten bendétigt. Das vom
Bundesministerium fir Bildung und Forschung gefoérderte
und vom Deutschen Jugendinstitut durchgefiihrte DJI-Uber-
gangspanel stellt erstmals bundesweite, auf einer groSen
Zahl von Befragten basierende Langsschnittdaten tiber die
an den Pflichtschulbesuch anschlieBenden Bildungs- und

Ausbildungswege von Hauptschulabsolventinnen und
-absolventen bereit. Dieser Bericht trégt erste Ergebnisse
zu den oben aufgeworfenen Fragen bei. Weitere Antwor-
ten werden die Ergebnisse der zwei noch ausstehenden
Befragungswellen der Studie und weitere vertiefte und
differenzierte Auswertungen bringen. Das Ubergangspanel
stellt damit ein wichtiges Element der BMBEF-Strategie zur
Starkung der empirischen Bildungsforschung und eine Vor-
arbeit zum vom BMBEF initiierten Bildungspanel dar.

Im DJI-Ubergangspanel wurden rund 3.900 Schiilerin-
nen und Schiiler im letzten Schulbesuchsjahr der Haupt-
schule (bzw. an Hauptschulzweigen und -ziigen von inte-
grierten Sekundarschulen) in bundesweit 126 Schulen per
Fragebogen im Klassenzimmer erstmals befragt: nach ihrer
Herkunft, ihren Lebensumstdnden, ihrer schulischen Situa-
tion und ihren Zukunftspldnen. In neun Folgebefragungen
wurden bzw. werden die Jugendlichen (soweit sie sich zur
weiteren Teilnahme an dieser Ladngsschnittuntersuchung
bereit erkldrten) auf ihrem Weg durch das Bildungs- und
Ausbildungssystem — aber auch durch arbeitsmarktpoliti-
sche MaBnahmen, Zeiten der Arbeitslosigkeit und der Nicht-
erwerbstatigkeit — begleitet. Erhoben wurden bzw. werden
Informationen zu allen von den Jugendlichen auf diesem
Weg absolvierten Stationen, zu den Griinden bzw. Anlédssen,
die sie in diese Stationen fihrten, und zum Nutzen fir das
Gelingen der Ubergénge in Ausbildung und Erwerbsarbeit,
den die Jugendlichen diesen Stationen zuschrieben. Die
auf diese Weise gewonnenen Informationen ermdoglichen
es, empirisch fundierte Antworten zu einer Reihe der oben
aufgeworfenen Fragen zu liefern.

Aufbau des Berichts

In dieser Broschiire werden Ergebnisse aus dem DJI-Uber-
gangspanel zu den folgenden Themen vorgestellt:

In Kapitel 2 werden die Anlage der Untersuchung, die
Stichprobe und die eingesetzten Erhebungsinstrumente
beschrieben.

Kapitel 3 fasst Informationen zu Hauptschiilerinnen und
-schiilern im letzten Schulbesuchsjahr zusammen. Wie setzt
sich die Schiilerschaft nach Geschlecht und Migrationshin-
tergrund zusammen? Was wissen wir iiber ihre Herkunfts-
familien? Welche Schulerfahrungen haben die Jugendlichen?
Wie gehen sie mit schulischen Anforderungen um? Wie
gestaltet sich ihr Verhéltnis zu Gleichaltrigen? Wie beschrei-
ben sie die Beziehungen zu ihren Eltern? Wie schétzen sie
das Beratungs- und Unterstiitzungspotenzial ihrer Eltern
ein? Welche Problembelastungen benennen sie? Wie sehen
sie ihre eigene Zukunft?

Kapitel 4 liefert Informationen iiber die Unterstiitzung
fiir und Vorbereitung auf die bevorstehenden Entschei-
dungen und Ubergénge, die die Jugendlichen durch die
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von ihnen besuchten Schulen - insbesondere im letzten
Schuljahr - erfahren haben: Wie wurden sie auf Bildungs-
und Ausbildungsentscheidungen vorbereitet? Welche
Unterstiitzung haben sie bei der Bewéltigung von Schritten
in Richtung betriebliche Berufsausbildung erhalten? In
welchem Umfang haben sie Praxiserfahrungen in Betrie-
ben machen kénnen? Was geschah, um ihre Leistungen in
schulischen Fachern zu verbessern? Wer stand ihnen als
Beraterin oder Berater fiir die anstehenden Entscheidun-
gen zur Verfligung?

Kapitel 5 beleuchtet die Situation der Jugendlichen an
der ersten Schwelle, also in dem Zeitraum, in dem Wiinsche
konkretisiert, Entscheidungskriterien prézisiert, Plane in
konkrete Schritte umgesetzt und in vielen Féllen Pline und
Entscheidungen auch revidiert werden mussten. In einem
ersten Schritt wird die Entwicklung von Winschen und
Pldnen im Zeitraum von Mérz bis Juni des letzten Schul-
besuchsjahres dargestellt, einem Zeitraum, in dem die
Jugendlichen sich noch in der Schule befanden. In einem
zweiten Schritt wird die Darstellung bis hin zum Novem-
ber desselben Jahres erweitert, dem Zeitpunkt, zu dem aus
Plianen Platzierungen geworden sein mussten, sei es in der
gewiinschten Richtung, sei es in Alternativen oder unge-
liebten Notlosungen.

Kapitel 6 geht der Frage nach, zu welchem Zeitpunkt
der Einstieg in die Berufsausbildung gelingt, welchen
Verlauf diese Berufsausbildung nimmt, welche Bedeutung
Abbriiche der Ausbildung haben und welche Abschliisse
nach zwei bzw. drei Ausbildungsjahren erworben werden.
Ein besonderes Augenmerk wird dabei auch auf Jugend-
liche gerichtet, die die Hauptschule verlassen haben, ohne
den Hauptschulabschluss zu erwerben. Unter welchen
Voraussetzungen gelingt es diesen Jugendlichen, unmittel-
bar nach Ende der Schulzeit eine Berufsausbildung aufzu-
nehmen? Welche Funktion erfiillen Zwischenschritte der
Berufsvorbereitung fiir diejenigen, denen der unmittelbare
Einstieg in Ausbildung nicht gelingt? Wie stabil sind Ausbil-
dungsverldufe? In welchem Umfang gelingt es, die einmal
begonnene Ausbildung auch erfolgreich abzuschlieBen?
Welche Faktoren begiinstigen das Gelingen der Berufsaus-
bildung bei Jugendlichen ohne Hauptschulabschluss, und
welche Faktoren verringern die Wahrscheinlichkeit, dass
dieser Weg erfolgreich begangen wird?

Kapitel 7 beleuchtet die Wege der Jugendlichen, die
nach Ende der Hauptschule weiter zur Schule gehen. In
der Regel wird das Gelingen der Uberginge am Ende des
Hauptschulbesuchs am Kriterium eines moglichst schnellen
Einstiegs in eine Ausbildung in einem anerkannten Ausbil-
dungsberuf gemessen. Tatsdchlich plant aber eine grofie
Gruppe von Hauptschiilerinnen und -schiilern nach Ende
des Besuches der Hauptschule, weiter zur Schule zu gehen
mit dem Ziel, einen (h6éheren) allgemeinbildenden Schul-
abschluss zu erwerben. Dient der weitere Schulbesuch dem

Ziel, weiter in Bildung zu investieren? Oder ist der weitere
Schulbesuch eher eine Ausweichreaktion auf Schwierigkei-
ten beim Zugang zur Berufsausbildung? Worin unterschei-
den sich Jugendliche, die den weiteren Schulbesuch als
Notldésung betrachten, von denen, deren Weg darauf ange-
legt ist, durch weiteren Schulbesuch mittel- oder langfristig
hohere Schulabschliisse zu erwerben? Wer erwirbt welche
Schulabschliisse?

Kapitel 8 befasst sich mit einem Ausschnitt aus der Viel-
falt der Bildungsgédnge, die der Nationale Bildungsbericht
unter dem Begriff ,Ubergangssystem“ abhandelt: schulische
Berufsvorbereitungs- oder Berufsgrundschuljahre, Berufs-
fachschulen von einjahriger Dauer und mit berufsvorberei-
tendem Charakter, Berufsvorbereitende BildungsmafBnah-
men der Bundesagentur fiir Arbeit. Zielgruppen solcher
berufsvorbereitenden Lernangebote sind Jugendliche, die
die Voraussetzungen fiir die Aufnahme einer Berufsausbil-
dung noch nicht erfiillen. Zweck von berufsvorbereitenden
Lernangeboten ist es, diese Jugendlichen in die Lage zu ver-
setzen, eine regulédre Berufsausbildung zu beginnen. Dieser
Bericht will Antworten auf Fragen nach Wirkungen dieser
Angebotsformen liefern: Welche Jugendlichen mit welchen
Merkmalen miinden nach der Schule in berufsvorberei-
tende Lernangebote ein? Welche Anschliisse werden nach
dem Absolvieren von Berufsvorbereitung erreicht? Unter
welchen Voraussetzungen verbessern Jugendliche durch die
Teilnahme an Berufsvorbereitung ihre Chancen auf Zugang
zu einer reguldren Berufsausbildung? Unter welchen Vor-
aussetzungen und Rahmenbedingungen entstehen durch
fehlende Anschlisse nach der Teilnahme an Berufsvorberei-
tung Risiken fiir das Gelingen der beruflichen Integration?

Im abschlieBenden 9. Kapitel will dieser Bericht ein
Fazit aus den untersuchten Ubergangsverldufen ziehen,
erfolgreiche Wege benennen, riskante Wege beschreiben
und Schlussfolgerungen formulieren, wie durch eine bes-
sere Kooperation der beteiligten Akteure und Institutionen
Ubergénge optimiert und Risiken verringert werden
konnen.

Die spezifischen Bedingungen fiir das Gelingen, aber
auch das Scheitern der Ubergénge von der Hauptschule
in Ausbildung und Erwerbsarbeit bei Jugendlichen mit
Migrationhintergrund bzw. Jugendlichen aus Zuwanderer-
familien (beide Begriffe werden hier synonym benutzt) sind
ein Thema, das sich querschnittlich durch alle Kapitel zieht.
Insbesondere in den Ballungsrdumen Westdeutschlands ist
die Hauptschule die Schule der Jugendlichen aus Zuwan-
dererfamilien. Jede zweite Teilnehmerin bzw. jeder zweite
Teilnehmer am DJI-Ubergangspanel stammt aus einer Fa-
milie, in der zumindest ein Elternteil nicht in Deutschland
geboren ist. Ein Viertel der Jugendlichen mit Migrationshin-
tergrund im Ubergangspanel ist selbst nicht in Deutschland
geboren und hat héufig einen Teil der Schulzeit au3erhalb
Deutschlands verbracht. Der zweite Nationale Bildungsbe-
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richt sieht Jugendliche aus Zuwandererfamilien in besonde-
rer Weise im Ubergang von der allgemeinbildenden Schule
in die Berufsausbildung benachteiligt. Die Dauer ihrer Teil-
nahme an Qualifizierungsangeboten des Ubergangssystems
ubersteigt die Dauer bei Jugendlichen deutscher Herkunft.
Jugendliche aus Zuwandererfamilien sind in vollqualifi-
zierenden Ausbildungsgdngen deutlich unterreprédsentiert
(Autorengruppe Bildungsberichterstattung 2008: 165).

Bei Analysen, die Uiber die Feststellung des ,Migrations-
hintergrundes“ hinaus keine Differenzierungen vorneh-
men, werden allerdings in den Durchschnittswerten fiir
die Gesamtgruppe wichtige Unterschiede zwischen Teil-
gruppen eingeebnet. Differenzierungen insbesondere nach
Herkunftslandern werden in allen Kapiteln vorgenommen,
wobei insbesondere die Unterschiede zwischen den beiden
groBten im Ubergangspanel vertretenen Gruppen von Ju-
gendlichen mit Migrationshintergrund - den Jugendlichen
aus Familien mit dem Herkunftsland Tiirkei einerseits und
den Jugendlichen aus Aussiedlerfamilien andererseits — im
Mittelpunkt der Analysen steht.

Die Integrationsforschung warnt davor, generell aus
dem Migrationshintergrund von Kindern und Jugend-
lichen Benachteiligungsmerkmale abzuleiten. Zu beachten
seien die groBe Vielfalt von Migrationsgeschichten und die
mit ihnen verbundenen Risiken, aber eben auch Chancen
(Bednarz-Braun/HeB-Meining 2004; Bundesjugendkura-
torium 2008: 38). Tatsdchlich weisen die Daten des Uber-
gangspanels darauf, dass unterschiedliche Migrationsge-
schichten aufseiten der Jugendlichen mit unterschiedlichen
Praferenzen, Chancen, aber auch Risiken verbunden sind.

Im Ubergang vom Jugend- zum Erwachsenenalter stellt
die berufliche Integration eine zentrale Voraussetzung
fur das Gelingen der sozialen Integration dar. Dies gilt
fur alle Jugendlichen und damit auch fiir Jugendliche aus
Zuwandererfamilien. Die in vielen Studien belegte Benach-
teiligung von Jugendlichen mit Migrationshintergrund im
Bildungs- und Ausbildungssystem wirft Fragen nach den
Konsequenzen dieser Benachteiligung fiir das Gelingen der
sozialen Integration auf. Wie erklédren diese Jugendlichen
ihre Situation? Sehen sie sich wegen ihrer Herkunft diskri-
miniert? Wenn ja, wie reagieren sie darauf? Wir gehen
diesen Fragen in einem Exkurs nach.



ANLAGE DER UNTERSUCHUNG

2 Anlage der Untersuchung

Echtes Panel

Das DJI-Ubergangspanel ist eine Lingsschnittuntersuchung
und ein ,echtes Panel®. ,,Echtes Panel” bedeutet, dass die-
selben Personen iiber einen ldngeren Zeitraum hinweg in
regelméBigen Abstdnden befragt werden.

An der Basiserhebung des DJI-Ubergangspanels im Mirz
2004 nahmen rund 3.900 Schiilerinnen und Schiiler im letz-
ten Schulbesuchsjahr von 126 Hauptschulen bzw. Haupt-
schulziigen oder -zweigen an integrierten Sekundarschulen
teil. Die Erhebung wurde in den Klassenzimmern durch-
gefiihrt. Auf freiwilliger Basis wurde in der Basiserhebung
die Bereitschaft der Schiilerinnen und Schiiler zur weiteren
Beteiligung an der Langsschnittuntersuchung eingeholt.

Eine erste Folgebefragung fand im Juni 2004 statt, also
zu einem Zeitpunkt, zu dem sich die Jugendlichen noch
in den Schulen befanden. Von November 2004 bis Novem-
ber 2006 wurden die Folgebefragungen in halbjéhrlichen
Abstanden durchgefiihrt, ab November 2007 in jahrlichen
Abstanden.

Die an der Basiserhebung beteiligten Schulen wurden tiber
die folgenden Zugédnge gewonnen:

e  Schulen, die von 6rtlichen Kompetenzagenturen als
Kooperationspartner benannt wurden;

e Schulen, die am DJI-Netzwerk ,Pravention von Schul-
mudigkeit und Schulverweigerung“ mitarbeiteten;

e Schulen an Standorten der beruflichen Qualifizierungs-
Netzwerke fur junge Migrantinnen und Migranten

(BQN);

e einereprasentative Stichprobe von Hauptschulen in
Bayern, die ,Praxisklassen“ anboten.

Von den ca. 3.900 in der Basiserhebung erreichten Jugend-
lichen erklédrten sich rund 2.900 zur weiteren Beteiligung
an der Untersuchung bereit. Dieser Riickgang der Zahl der
teilnehmenden Jugendlichen war erwartet worden, weil sie
zu diesem Zeitpunkt Kontaktdaten angeben mussten, um
fur weitere Befragungen erreichbar zu sein. Von den rund
2.400 Jugendlichen, die in der ersten Folgebefragung im
Juni 2004 befragt werden konnten, nahmen an der letzten
bisher realisierten Befragung (November 2007) noch immer
rund 1.450 Jugendliche (ca. 60 Prozent der ersten Folge-
befragung) teil.

Da iber die Zusammensetzung der Stichprobe fir die
Basiserhebung differenzierte Informationen zur Verfiigung
standen, konnte tiberpriift werden, ob bzw. in welcher
Weise sich aus der Verringerung der Zahl der Befragten
iber den Untersuchungszeitraum hinweg (Panelmortalitét)
eine Verdnderung in der Zusammensetzung der Stichprobe

Abbildung 1: Anlage des DJI-Ubergangspanels

2004 2005 2006

Marz Juni Nov. Mai Nov. Mai Nov.

2007 2008 2009

Nov. Nov. Okt.
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ergeben hatte. Tatsdchlich gab es (im begrenzten Umfang)
eine zu erwartende positive Selektion: Personen mit guten
Schulleistungen im letzten Schulbesuchsjahr waren in

der Untersuchungspopulation des Jahres 2007 zu héheren
Anteilen vertreten als in der Basiserhebung im Méarz 2004.
Da gute Schulleistungen die Wahrscheinlichkeit des Gelin-
gen von Ubergédngen erhohen, wird das auf der Basis der
Liangsschnittdaten gezeichnete Bild der Uberginge etwas
zu positiv, wobei der Umfang der Verschiebungen gering ist
und die im Bericht vorgenommenen Interpretationen davon
nicht beriihrt werden (Kuhnke 2008a).

Weiterhin gab es eine geringfiigige Verdnderung in der
Zusammensetzung der Befragten durch Panelmortalitat
im Hinblick auf das Merkmal ,Migrationshintergrund®. Der
Anteil der Jugendlichen mit Migrationshintergrund nahm
im Verlauf der Untersuchung zu. Das bedeutet: Jugendliche
deutscher Herkunft zogen sich etwas hédufiger von der Be-
teiligung an der Untersuchung zuriick (Kuhnke 2008a).

Ein Problem der Darstellung der Ergebnisse einer
Paneluntersuchung ist, dass die genutzte Datenbasis von
dem jeweils abgedeckten Zeitraum und den in die Analy-
se eingehenden Befragungszeitpunkten abhédngt. Fiir die
Analysen dieses Berichts wurden im Jahr 2004 die Daten zu
den Befragungszeitpunkten Mérz, Mai und November her-
angezogen, fir die Folgejahre jeweils die Daten des Monats
November. Wenn z. B. der Verbleib von Befragten im Zeit-
raum von November 2004 bis November 2007 dargestellt
wird, dann sind in die Auswertung die Befragten eingegan-
gen, die an allen November-Befragungen der Jahre 2004 bis
2007 teilgenommen haben.

Erhebungsinstrumente

Die Basiserhebung erfolgte per Fragebogen im Klassenver-
band. Ab der ersten Folgebefragung wurden computerge-
stiitzte telefonische Interviews (CATI = Computer Assisted
Telephone Interviewing) eingesetzt. Angesichts der im
Ubergangsverlauf sich zunehmend ausdifferenzierenden
Bildungs-, Ausbildungs- und Erwerbsverldufe mussten

die Interviews sehr umfangreich und komplex angelegt
werden. Telefoninterviews ermdoglichten, durch eine diffe-
renzierte und automatisierte Filterfiihrung an vorliegende
Informationen iiber vorgangige Stationen und Verldufe der
Befragten anzukniipfen. Die Erhebungsinstrumente fiir die
Telefonbefragungen wurden in enger Kooperation mit dem
Zentrum fiir empirische Sozialforschung am Institut fir
Sozialwissenschaft der Humboldt-Universitét Berlin (Lehr-
stuhl Professor Bernd Wegener) konzipiert und program-
miert. In einer Methodenstudie wurden mogliche Effekte
des Wechsels des Untersuchungsinstruments vom Frage-
bogen zum Telefoninterview Uiberpriift. Negative Effekte
waren nicht feststellbar (Gaupp/Kuhnke/Schweigard 2006;
Gaupp/Kuhnke 2008).

Um Vergleichbarkeit zu anderen Untersuchungen her-
zustellen, wurden Items aus der PISA-Studie 2000, dem
kanadischen ,Youth in Transition-Survey®, dem DJI-Jugend-
survey sowie standardisierte Skalen zu Personenmerkmalen
verwendet. Dabei mussten die iibernommenen Items fiir die
Basiserhebung sprachlich und inhaltlich an das Lesever-
mogen der Untersuchungspopulation angepasst werden
(Kuhnke 2008b).

Gegenstand der Basiserhebung waren insbesondere
Fragen zur Sozio-Demographie, zur schulischen Situation
der Jugendlichen, zu ihren Herkunftsfamilien, zu Freizei-
taktivitdten und Problembelastungen und zu den Pldnen
fur die Zeit nach der Schule. Die kurz vor Ende des Schul-
besuchs stattfindende erste Folgebefragung behandelte
schwerpunktmaéBig die im diesem Schuljahr genutzten
Unterstiitzungs- und Férderangebote, die den Erwerb des
Hauptschulabschlusses und das Gelingen der Ubergange
in weitere Bildungs- und Ausbildungswege unterstiitzen
sollten. Im Mittelpunkt der weiteren Folgebefragungen
standen die von den Jugendlichen jeweils erreichten
Anschlussstationen. Monat fir Monat wurden die von den
Jugendlichen absolvierten Etappen erfragt. Erfragt wurden
auch die Grinde fiir Wechsel zwischen Stationen und die
Zufriedenheit mit dem jeweils erreichten Stand.
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3 Hauptschiilerinnen und Hauptschiiler: Vielfalt von
Merkmalen, Ressourcen und Orientierungen

Unterschiede in den Verteilungen Jugendlicher
auf die Sekundarschulen

Der Anteil eines Altersjahrgangs, der in der Sekundar-
stufe I eine Hauptschule (oder den Hauptschulzweig einer
integrierten Sekundarschule) besucht, variiert erheblich
zwischen den Bundesldndern. Er reicht von einem Prozent
fur die Klassenstufe 5 im Saarland bis zu 39 Prozent in
Bayern (Autorengruppe Bildungsberichterstattung 2008:
253). Deutliche Unterschiede gibt es zwischen Stadt- und
Flédchenstaaten. Auch spielen in den Sekundar- oder Mittel-
schulen Ostdeutschlands die Hauptschulzweige quantitativ
eine geringere Rolle als die Hauptschulen in vergleich-
baren Flachenldndern Westdeutschlands.

Abhdngig vom Anteil des Altersjahrgangs, der in einer
Region die Hauptschule besucht, und abhdngig von der Zu-
sammensetzung der Wohnbevolkerung in der Region gibt
es groBe Unterschiede in der Zusammensetzung der Haupt-
schiilerpopulation. Insbesondere in den Ballungsrdumen
Westdeutschlands und in Berlin sind an den Hauptschulen
Kinder aus Zuwandererfamilien mit sehr hohen Anteilen
vertreten. So stammten in den Stuttgarter Hauptschulen
im Jahre 2007 80 Prozent der Schiilerinnen und Schiiler im
9. Schuljahr aus Zuwandererfamilien (Gaupp/Prein 2007).
Dagegen iibersteigt der Anteil der Jugendlichen mit Migra-
tionshintergrund an den Hauptschiilerinnen und -schiilern in
Grofstddten Ostdeutschlands kaum die Zehn-Prozent-Marke
(Kuhnke/ReiBig 2007). Auch auBerhalb der Ballungsrdume
finden wir in Hauptschulen hohe Anteile von Jugendlichen
aus Aussiedlerfamilien. In anderen Regionen ist der Anteil
von Familien aus Zuwandererfamilien dagegen au3erordent-
lich gering.

Aggregierte Daten tiber Hauptschiilerinnen und -schiiler
auf Bundesebene, wie sie das Ubergangspanel ausweist,
lassen daher beides erwarten: einmal hohe Anteile von Ju-
gendlichen aus eher bildungsfernen Bevélkerungsgruppen,
wie dies in Hauptschulen angesichts des Zusammenhangs
zwischen sozialer Herkunft und besuchter Sekundarschule
zu erwarten ist; andererseits auch eine groBe Vielfalt im
Hinblick auf Charakteristika der Herkunftsfamilien, auf
die schulische Situation der Jugendlichen, ihre Lebensum-
stdnde und Orientierungen.

Herkunftsfamilien
Bei insgesamt gut der Halfte der befragten Hauptschiilerin-

nen und -schiiler waren entweder die Jugendlichen selbst
oder es war mindestens ein Elternteil nicht in Deutschland

geboren. Dabei waren die beiden groten Gruppen von
Hauptschiilerinnen und -schiilern aus Zuwandererfamilien:
Jugendliche aus Familien mit dem Herkunftsland Tirkei und
Jugendliche aus Aussiedlerfamilien.

Tabelle 1: Jugendliche mit Migrationshintergrund im
Ubergangspanel nach Herkunftslindern/
-regionen bzw. Aussiedlerstatus (in Reihen-
folge der Fallzahlen)

Migrationshintergrund* Ai:t;" N
gesamt 3829
ohne Migrationshintergrund 50,5 1935
Tirkei 13,3 508
Aussiedlerin/Aussiedler 12,2 467
Osteuropa 4,9 188
ehem. Jugoslawien/Albanien 4,0 153
Westeuropa 3,4 130
Italien 3,2 124
Nahost/Asien (ohne Tirkei) 4.1 158
Afrika (ohne Nahost) 2,8 105
Amerika 1,6 61

* Bei der Differenzierung konnten 93 Befragte nicht
zugeordnet werden.

Unterschiede nach Herkunftslindern und Rechtsstatus (Aus-
siedler) gab es auch hinsichtlich des Zeitpunktes der Zuwan-
derung der Familie nach Deutschland. Die tiberwiegende
Mehrheit der Aussiedlerjugendlichen in den Hauptschulen
war selbst nicht in Deutschland geboren. Hiufig hatten sie
auBerhalb Deutschlands fiir einige Jahre die Schule besucht.
In der Regel hatten sie die deutsche Staatsangehorigkeit.
Vier von funf Jugendlichen mit Herkunftsland Tirkei waren
dagegen in Deutschland geboren. 73 Prozent hatten (auch)
eine andere als die deutsche Staatsbiirgerschaft (ReiBig/
Gaupp/Lex 2006).

Trotz der Unterschiede im Zeitpunkt der Zuwanderung
zwischen Jugendlichen tiirkischer Herkunft einerseits und
Aussiedlerjugendlichen andererseits gab es im Sprachge-
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brauch der Herkunftsfamilien zwischen beiden Gruppen
Ahnlichkeiten: AusschlieBlich Deutsch gesprochen wurde
nur in finf bzw. zehn Prozent der Familien. In rund drei
Vierteln der Familien wurde neben Deutsch noch eine an-
dere Sprache benutzt. In etwa jeder fiinften Familie wurde
im Familienalltag kein Deutsch gesprochen, sodass der Er-
werb der deutschen Sprache an anderen Orten stattfinden
musste.

Unterschiede gab es auch hinsichtlich des beruflichen
Status der Eltern zum Zeitpunkt der Basiserhebung:

Verglichen mit der Verteilung von Berufspositionen der
Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer in Deutschland
insgesamt erreichten die Eltern der Hauptschiillerinnen und
-schiiler seltener hohere berufliche Positionen (Schimpl-Nei-
manns 2003: 8, Tab. 1). Auffallend waren die Unterschiede
zwischen den Berufspositionen von Miittern und Vétern:
Bei den Jugendlichen deutscher Herkunft, den Aussiedler-
jugendlichen und anderen Befragten mit Migrationshinter-
grund (ohne Herkunftsland Tirkei) erreichten die Miitter
héufiger hohere Berufspositionen als die Véter. Bei den
Jugendlichen aus Familien mit Herkunftsland Tirkei

Tabelle 2: Beruflicher Status der Eltern zu Untersuchungsbeginn (in %)

Vater
deutscher Herkunft

Mutter 40 29

Vater 48 32
Herkunftsland Turkei

Mitter 43 12
Aussiedlerin/Aussiedler VelEEy ol 2

Mitter 53 16
Andere mit Migra- Vel <0 A5
tionshintergrund Miitter 42 19

Vater 41 41
gesamt

Mutter 42 23

1609

15 1 12 B 1663
5 6 3 6 423
3 3 36 3 458
B 1 2 5 349
17 0 12 2 382
7 5 2 2 734
14 2 19 4 736
9 4 2 3 3150
13 2 17 3 3204

Tabelle 3: Anregungs- und Vorbildfunktion der Eltern nach Migrationshintergrund in Bezug auf alltagskulturelle Praxis

sowie Hilfe bei den Hausaufgaben (in %)

deutscher Herkunft

Herkunftsland Tirkei 16
Aussiedlerin/Aussiedler 22
Andere mit Migrations- 24

hintergrund

gesamt 30

19
59 25 10
61 17 11
56 20 13
56 14 15

fett = signifikante Unterschiede gegenliber den Jugendlichen deutscher Herkunft auf 5 %-Niveau.
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war dies nicht der Fall. In dieser Gruppe war dariber hin-
aus der Anteil nicht erwerbstatiger Miitter mit 36 Prozent
dreimal so hoch wie bei den Jugendlichen deutscher Her-
kunft und bei den Jugendlichen aus Aussiedlerfamilien.

Aus Informationen zum Lesen von Biichern und Zeitun-
gen in der Familie, zum regelméBigen sich Informieren
und Austauschen iiber gesellschaftliche und politische
Zusammenhédnge und zur gemeinsame Nutzung kulturel-
ler Angebote wurde ein Indikator zum ,Anregungs- und
Vorbildpotenzial der Eltern” gebildet (Kuhnke/Lex/ReiBig
2008). Danach wiesen die Eltern der Hauptschillerinnen und
-schiiler deutscher Herkunft im Vergleich zu den anderen
Gruppen signifikant haufiger ein hohes Anregungs- und Vor-
bildpotenzial und seltener ein nur geringes Anregungs- und
Vorbildpotenzial auf.

Unterschiedliche Unterstiitzungsmaoglichkeiten der Her-
kunftsfamilien kommen u. a. im Umfang zum Ausdruck, in
dem die Jugendlichen im Elternhaus Hilfe bei der Erfiillung
schulischer Anforderungen erhalten. Nur jede/r zehnte
Jugendliche tiirkischer Herkunft bzw. aus einer Aussied-
lerfamilie wurde oft bei der Erfiilllung von Hausaufgaben
unterstiitzt. Bei den Jugendlichen deutscher Herkunft war
dieser Anteil doppelt so hoch. Fast die Hélfte der jungen
Aussiedlerinnen und Aussiedler erhielt nie Unterstiitzung
bei den Hausaufgaben durch ihre Eltern. Bei den Jugend-
lichen tiirkischer Herkunft war es jede/r Dritte.

Trotz der sehr unterschiedlichen Unterstiitzungspoten-
ziale der Eltern sind diese aus der Sicht der Jugendlichen
wichtige Ratgeber in Fragen der beruflichen Zukunft.

70 Prozent aller befragten Jugendlichen hatten in der
Basiserhebung Personen benannt, mit denen sie wieder-
holt Gespréche tiber ihre berufliche Zukunft fithrten. Aus
dieser Gruppe nannten 90 Prozent der Befragten deutscher
Herkunft Mitglieder der eigenen Familie als wichtige Rat-
geber. Bei den Jugendlichen mit Migrationshintergrund
taten dies 85 Prozent.

Schulische Situation

In den Angaben der Jugendlichen zu ihrer schulischen Situ-
ation im letzten Schuljahr der Hauptschule wird die Hetero-
genitdt der Ausgangsvoraussetzungen sichtbar, mit denen
Absolventinnen und Absolventen von Hauptschulen auf
Anschliisse im Bildungs- und Ausbildungssystem zusteuern:

e  Fast jeder zweite Junge hatte im Verlauf seiner Schul-
laufbahn eine Klassenstufe wiederholt. Bei den Madchen
waren dies knapp 40 Prozent.

e 40 Prozent der Befragten gaben an, entweder im
Fach Deutsch oder im Fach Mathematik eine Note
von ausreichend oder schlechter erhalten zu haben.
Im Fach Deutsch war der Notendurchschnitt sowohl

fir Jugendliche mit Herkunftsland Ttrkei als auch fir
Aussiedlerjugendliche signifikant schlechter als der No-
tendurchschnitt Jugendlicher deutscher Herkunft. Dafiir
lag der Notendurchschnitt im Fach Mathematik bei den
Aussiedlerjugendlichen fir Jungen und Madchen deut-
lich iber dem der Jugendlichen deutscher Herkunft.

e Jede/r Finfte gab an, in den letzten zwei Wochen vor
der Klassenzimmerbefragung ganze Schulstunden oder
gar ganze Schultage geschwanzt zu haben. Hier gab es
keine Unterschiede nach Herkunft oder zwischen den
Geschlechtern (Gaupp/Braun 2006).

e Andererseits sagten Gber 60 Prozent der Befragten, dass
sie ,alles in allem gern zur Schule“ gingen (die Antwort-
positionen ,stimmt genau® und ,,stimmt eher” zusam-
mengefasst). Selbst die Halfte derjenigen, die angaben,
in den letzten zwei Wochen geschwéanzt zu haben, stand
dem Schulbesuch positiv gegeniber. Ein deutlich posi-
tiveres Verhaltnis zur Schule bekundeten die Madchen
im Vergleich zu den Jungen (68 Prozent zu 56 Prozent).
Uberdurchschnittlich positive Antworten zur Schule
kamen von den Madchen und Jungen aus Familien mit
Herkunftsland Tirkei (80 Prozent fiir die Madchen, 65
Prozent fir die Jungen).

In an der Untersuchung beteiligten Bundesldndern mit
neunjahriger Schulpflicht kann in der Regel ein ,einfa-
cher” und ein ,qualifizierter* Hauptschulabschluss er-
worben werden, in Ldndern mit zehnjéhriger Schulpflicht
unter bestimmten Voraussetzungen auch ein Mittlerer
Bildungsabschluss. Die Breite der Moglichkeiten spiegelt
sich auch im Spektrum der zum Ende des Schuljahres
2003/2004 von den Jugendlichen erreichten Schulabschliis-
se wider:

Ohne Abschluss hatten das letzte Schuljahr zwolf Pro-
zent der Mddchen, aber 21 Prozent der Jungen beendet.
Besonders hoch war der Anteil der Absolventinnen und
Absolventen ohne Abschluss bei den Jugendlichen aus Aus-
siedlerfamilien (25 Prozent), und hier wiederum insbeson-
dere bei den Jungen (32 Prozent).

Einen Mittleren Bildungsabschluss hatte fast jedes dritte
Madchen, aber nur jeder fiinfte Junge erworben. Bei den
Madchen deutscher Herkunft lag der Anteil bei exakt einem
Drittel, bei den Mddchen mit Migrationshintergrund bei
etwa einem Viertel. Deutlich groSer sind die Unterschiede
bei den Jungen: Hier betrug der Anteil der Befragten mit
Mittlerem Bildungsabschluss bei den Jungen deutscher Her-
kunft 28 Prozent, bei den Jungen mit Herkunftsland Turkei
aber nur 15 Prozent.

Ingesamt blieben die Jungen hédufiger ohne Schulab-
schluss und erreichten seltener einen Mittleren Abschluss.
Jungen aus Aussiedlerfamilien verlieBen besonders héu-
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fig die Schule ohne Abschluss, Jungen aus Familien mit
Herkunftsland Tiirkei in unserer Untersuchungspopulation
erreichten besonders selten einen Mittleren Abschluss.

Beziehungen zu Gleichaltrigen

Die Beziehungen zu ihren Mitschiilerinnen und Mitschi-
lern beurteilten vier von finf Jugendlichen als gut oder
sehr gut. Betrachten wir die uneingeschrénkt positive
Beurteilung (sehr gut), so zeigen sich deutliche Unterschie-
de zwischen Teilgruppen von Jugendlichen: 13 Prozent der
Jugendlichen deutscher Herkunft, 16 Prozent der Aussied-
lerjugendlichen, aber 30 Prozent der Jugendlichen mit Her-
kunftsland Tirkei bewerteten ihre Beziehungen zu ihren
Mitschiilerinnen und Mitschiilern uneingeschrankt positiv.

Beim Engagement in Vereinen und organisierten
Jugendgruppen zeigten sich Unterschiede zwischen den
Geschlechtern und auffallende Differenzierungen nach
Herkunftsldndern: Fast 60 Prozent der Jungen, aber nur
knapp 40 Prozent der Mddchen waren zum Zeitpunkt der
ersten Befragung in Vereinen und Jugendgruppen aktiv.
Den hochsten Organisationsgrad wiesen die médnnlichen
Jugendlichen tirkischer Herkunft auf, den niedrigsten die
weiblichen Jugendlichen tiirkischer Herkunft.

Den wichtigsten Organisationsbereich bildeten die
Sportvereine, in denen sich allerdings die Jungen doppelt
so hdufig engagierten wie die Mddchen. Am héaufigsten en-
gagierten sich in Sportvereinen die jungen Médnner mit den
Herkunftsldndern Tiirkei und Italien, am seltensten die jun-
gen Frauen tiirkischer Herkunft und die Aussiedlerinnen.

Jugendorganisationen wie Jugend-Feuerwehr und Ju-
gend-Rotkreuz waren dagegen fast ausschlieBliche Doma-
nen des Engagements von Jugendlichen deutscher Herkunft.
Zehn Prozent der jungen Ménner deutscher Herkunft,
aber weniger als ein Prozent der ménnlichen Jugendlichen
tirkischer Herkunft bzw. jungen ménnlichen Aussiedler
waren in diesen Organisationen aktiv. Der Organisations-
grad junger Frauen war auch hier deutlich geringer als
der junger Méanner.

Problembelastungen

Zur Altersphase, in der die Jugendlichen sich zum Beginn
der Langsschnittuntersuchung befanden (das Durchschnitts-
alter zum Zeitpunkt der Basiserhebung lag bei 15 Jahren
und 10 Monaten), gehoren nicht nur eine hohe Bedeutung
der Familie, Freud und Leid in der Schule, die Beziehung

zu Gleichaltrigen und das Engagement in Jugendgruppen

Tabelle 4: Auftrittshaufigkeit ausgewadhlter Probleme in den letzten zwei Jahren, differenziert nach
Migrationshintergrund (in %)

deutscher Herkunft

Herkunftsland Tirkei 40
Aussiedlerin/Aussiedler 40
gesamt 37
deutscher Herkunft 29
s c
o =2 Herkunftsland Tirkei 35
5 £
§ g Aussiedlerin/Aussiedler 36
(©)
gesamt 34
deutscher Herkunft 39
£ c
© S Herkunftsland Tiirkei 46
£5
é “;" Aussiedlerin/Aussiedler 47
gesamt 42

25

23

32

28

19

17

25

a7

33

30

41

27 27 17 22 17
28 21 24 20 18
30 28 23 21 21
30 31 30 27 20
32 28 24 30 14
33 22 34 28 14
31 30 29 27 )
31 29 17 12 26
23 25 9 13 20
22 19 1 8 22
28 26 14 12 23
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und Vereinen, sondern auch altersphasenspezifische Sorgen
und Problembelastungen. Diese Sorgen und Problembelas-
tungen resultieren teils daraus, dass die Jugendlichen vor
wichtigen Zukunftsentscheidungen stehen. Die Sorgen und
Problembelastungen kénnen auch aus anderen Bereichen
der Lebensfiihrung stammen, dabei Auswirkungen auf
diese Zukunftsentscheidungen haben.

Die am hédufigsten genannte Sorge war die, ,was aus
einem werden soll®. Diese Sorge duB3erten Mddchen deutlich
héufiger als Jungen und Jugendliche aus Zuwandererfami-
lien héufiger als Jugendliche deutscher Herkunft. Die Frage,
wie es nach der Schule weitergeht, belastete also viele
Hauptschilerinnen und -schiiler erheblich.

Auch dass sie dauerhafte Auseinandersetzungen mit den
Eltern hétten, gab, in dieser Altersphase nicht unerwar-
tet, ein Drittel der Jugendlichen an. Dariiber klagten die
Médchen signifikant hdufiger als die Jungen. Madchen und
Jungen deutscher Herkunft berichteten auch weit hdufiger
uber solche Auseinandersetzungen als ihre Altersgenossin-
nen aus Zuwandererfamilien.

Probleme mit Polizei und Justiz und tétliche Auseinan-
dersetzungen sind dagegen eher eine Doméne der Jun-
gen. Uber Probleme mit Polizei und Justiz berichteten am
héufigsten ménnliche Aussiedlerjugendliche (34 Prozent)
und am seltensten Mddchen mit dem Herkunftsland Tirkei
(neun Prozent). Der Umfang, in dem {ber solche Probleme
berichtet wird, entspricht dem Umfang von Belastungen,
wie sie fiir diese Altersgruppe insgesamt charakteristisch
sind (Meier 2002).

Erfolgs- und Risikokonstellationen

Die Darstellung zur Situation von Hauptschiilerinnen

und -schiilern im letzten Schulbesuchsjahr hat sich auf
Héaufigkeitsverteilungen zu einzelnen Aspekten fiir die
Gesamtgruppe bzw. fir Teilgruppen von Jugendlichen
konzentriert. Beantworten wollten wir Fragen wie: Was
sind die Merkmale von Familien, aus denen die untersuch-
ten Jugendlichen stammen? Uber welches Unterstiitzungs-
potenzial verfiigen die Herkunftsfamilien von verschiede-
nen Teilgruppen der Untersuchungspopulation? Wie sieht
es mit der Schulzufriedenheit der Jugendlichen aus? Wie
sehen sie ihr Verhiltnis zu Gleichaltrigen? Uber welche
Problembelastungen berichten sie?

Die Daten des Ubergangspanels widerlegen viele gén-
gige Annahmen tber Hauptschiilerinnen und -schiiler als
relativ homogene Gruppe. Sie machen die groBe Vielfalt
in der Zusammensetzung dieser Jugendlichen sichtbar
und lassen eine entsprechende Vielfalt von Potenzialen
erwarten. Die Jugendlichen haben mehrheitlich ein gutes
Verhdltnis zu ihrer Schule und ihren Lehrkréften. Sie sind
in ihre Altersgruppe gut integriert. Sie schitzen ihre Eltern

als Ratgeber. Sie engagieren sich in Vereinen. Gleichzeitig
kennen sie auch die fiir ihre Altersphase charakteristischen
Sorgen und Belastungen. Sie machen sich Sorgen um ihre
Zukunft. Ein Teil der Jungen hat Arger mit Polizei und
Justiz. Die Madchen klagen iber Auseinandersetzungen mit
den Eltern. Und auch unter denen, die eigentlich gern zur
Schule gehen, schwénzt ein Teil einzelne Unterrichtsstun-
den oder auch ganze Schultage.

Wie also Verallgemeinerungen iiber ,die Hauptschiiler”
fehl am Platz sind, so sind andererseits Konstellationen
vorstellbar, die einen Einstieg in anschlieBende Bildungs-
oder Ausbildungswege erleichtern bzw. auch erschweren
konnen.

Bei den Herkunftsfamilien haben wir einerseits Jugend-
liche, die mit beiden Elternteilen aufwachsen, wo die Eltern
sich in mittleren und héheren beruflichen Positionen
befinden, das Anregungspotenzial hoch, Unterstiitzung
bei der Bewdltigung schulischer Anforderungen moglich
ist und bei Bedarf geleistet wird, die deutsche Sprache
gut beherrscht wird, und mit Eltern, die Institutionen des
Bildungs- und Ausbildungssystems gut kennen. Jugendliche
haben relativ klare Bildungs- und Ausbildungsziele, zeigen
gute Schulleistungen und kennen die Wege, die sie gehen
missen, um ihre Ziele zu erreichen. Bei einem Zusammen-
treffen solch giinstiger Bedingungen lautet die Prognose,
dass Jugendliche erfolgreich ihren Weg in Ausbildung und
Arbeit gehen durften.

Andererseits haben wir auch Herkunftsfamilien, in de-
nen sich ungiinstige Ausstattungen mit Ressourcen mit Be-
lastungen unterschiedlicher Art verbinden diirften. Eltern
haben niedrige Berufspositionen oder sind arbeitslos. Die
Kommunikation mit der Schule wird durch Sprachprobleme
erschwert. Die Eltern kennen das deutsche Bildungs- und
Ausbildungssystem nicht aus eigener Anschauung und kon-
nen darum ihren Kindern nur wenig Unterstiitzung bieten.
Jugendliche haben vielfédltige Erfahrungen des Scheiterns
an schulischen Anforderungen. Ihr Verhédltnis zu Lehrkréaf-
ten ist konflikttrdachtig. Sie leiden unter gesundheitlichen
Beeintrachtigungen. Sie sehen ihre Zukunft diister, und es
fallt ihnen schwer, Bildungs- und Ausbildungsperspektiven
zu entwickeln. Wenn solche Belastungsmerkmale zusam-
mentreffen, fallt die Prognose iiber den weiteren Bildungs-
und Ausbildungsweg skeptisch aus. Selbst wenn es sich um
eine Minderheit unter den Jugendlichen handeln diirfte,
fiir die sich fehlende Ressourcen, Benachteiligungen und
Belastungen biindeln, so kénnen diese Jugendlichen zu Ver-
lierern im Ausbildungssystem und auf dem Arbeitsmarkt
werden.
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4 Hauptschulen: Vorbereitung der Schiilerinnen und

Schiiler auf den Ubergang

Initiativen zur Pravention von Schulabbriichen
und Ausbildungslosigkeit

Dass Hauptschulen ihren Schiilerinnen und Schiilern zu die-
sem Zweck vielféltige Angebote machen, belegen die Ergeb-
nisse der beiden Befragungen des Jahres 2004: Die Schulen
bieten Férderung an zur Beseitigung von Kompetenzliicken
und zur Verbesserung der Leistungen in Fichern, in denen
die Jugendlichen bereits stark sind. Insbesondere zur Vor-
bereitung auf die Berufsausbildung werden in vielféltiger
Form Forderangebote aufgegriffen und den schulischen
Rahmenbedingungen angepasst, die urspriinglich fir

eine zwischen Schule und Berufsausbildung angesiedelte
Berufsvorbereitung entwickelt worden waren: Verfahren
der Kompetenzfeststellung, Langzeitpraktika in Betrieben,
Forderplanung, Bildungs- und Berufswegeberatung.

Das Ubergangspanel hat Leistungen der Schulen zur
Unterstiitzung der Ubergénge am Ende der Pflichtschulzeit
in drei Bereichen vertieft untersucht:

e Forderunterricht in kleinen Lerngruppen in zentralen
Unterrichtsféchern;

e die Wahrnehmung von Funktionen der Bildungs- und
Berufswegeberatung durch Lehrkrafte;

e Betriebspraktika, insbesondere Praktika von langerer
Dauer (finf Wochen und mehr), im letzten Schulbesuchs-
jahr.

Forderunterricht

Forderunterricht wurde im Ubergangspanel als zusétzlicher
Unterricht in Lerngruppen von maximal zwolf Schiilerin-
nen und Schiilern definiert. Die Begrenzung der Groe der
Lerngruppe sollte Indikator fir eine moglichst intensive
Forderung sein. Es wurde erhoben, in welchen Fichern

die Jugendlichen eine solche Férderung erhielten und wie
sie deren Wirkung im Hinblick auf die Verbesserung ihrer
Schulleistungen bewerteten.

Fast ein Viertel aller Befragten hatte im letzten Schul-
besuchsjahr an Forderunterricht nach der o. g. Definition
in einem Fach oder in mehreren Fachern teilgenommen.
Uberwiegend wurde dieser Férderunterricht in den Haupt-
fachern, die fiir das Erreichen des Hauptschulabschlusses
mafgeblich sind, absolviert. In Mathematik waren es 13
Prozent aller Befragten, in Deutsch neun Prozent und in
Englisch acht Prozent, die am Forderunterricht teilnah-

men. Angesichts der Tatsache, dass gut die Héalfte der
befragten Jugendlichen aus Zuwandererfamilien stammt,
uberrascht, dass nur ein Prozent der Schiilerinnen und
Schiiler angaben, eine besondere Forderung in Deutsch
als Zweit- oder Fremdsprache erhalten zu haben. Hin-
sichtlich der Teilnahme am Férderunterricht gab es keine
Unterschiede zwischen den Geschlechtern bzw. zwischen
Jugendlichen deutscher Herkunft und Jugendlichen mit
Migrationshintergrund.

Der Forderunterricht wurde nicht nur genutzt, um De-
fizite auszugleichen. Héufig sollten durch die Teilnahme
am Forderunterricht bereits gute Schulleistungen weiter
verbessert werden. Etwa zwei Drittel der Befragten gaben
an, dass sich durch die Teilnahme am Foérderunterricht
ihre schulischen Leistungen verbessert hdatten. Allerdings
meinte jede/r Dritte, dass die Teilnahme keine Auswirkun-
gen auf die schulischen Leistungen hatte (Braun/Gaupp/
Hofmann-Lun 2006: 323-324).

Lehrkrafte als Ratgeber

Lehrkréafte wurden von den Schiilerinnen und Schiilern als
wichtige Beratungsinstanz bei Entscheidungen tiber weitere
Bildungs- und Ausbildungswege wahrgenommen: Wich-
tigste Ratgeber aus der Sicht der Jugendlichen sind ihre
Eltern. Unter den pddagogischen und Beratungsfachkréften
wurden an erster Stelle (von 63 Prozent der Jugendlichen)
Lehrkréfte als wichtige Ratgeber genannt. 45 Prozent der
Nennungen der Jugendlichen entfielen auf Fachkréfte der
Berufsberatung, 22 Prozent auf sozialpddagogische Fach-
kréfte (die allerdings nur an einem Teil der untersuchten
Schulen vertreten waren).

Unterschiede gab es dabei zwischen Jugendlichen aus
Zuwandererfamilien und Jugendlichen deutscher Herkunft.
Jugendliche aus Zuwandererfamilien nannten deutlich
héaufiger Lehrkréfte und etwas hdufiger sozialpddagogische
Fachkréfte als wichtige Bildungs- und Berufswegebegleiter
(Braun/Gaupp/Hofmann-Lun 2006: 324-325).

Betriebspraktika

Die Schulgesetze bzw. Richtlinien der Ldnder sehen in der
Regel eine Teilnahme an Betriebspraktika in den Schuljah-
ren vor dem Eintritt in die Abschlussklasse der Hauptschule
vor. Dies resultiert aus der Einsicht, dass die Vorbereitung
auf die Berufswahl ein Prozess ist, der frithzeitig einsetzen
muss, wenn eine fundierte Berufswahlentscheidung getrof-
fen werden soll.
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Allerdings haben sich durch den Mangel an betrieb-
lichen Ausbildungspldtzen die Rahmenbedingungen fiir
die Teilnahme an Praktika fir Jugendliche und Betriebe
verdndert: Neben das Ziel, durch Betriebspraktika friih-
zeitig Erfahrungsgrundlagen in einem langerfristigen
Prozess der Berufsorientierung zu vermitteln, ist die Ab-
sicht getreten, auch kurzfristige Prozesse der Orientierung,
Umorientierung und Neuorientierung zu unterstiitzen, die
notwendig werden, wenn weden unklarer oder unsicherer
Zugangschancen bis zu einem relativ spéaten Zeitpunkt
konkrete Berufswiinsche nicht entwickelt wurden oder sich
die entwickelten Berufswiinsche mit dem Nédherriicken des
Endes des Schulbesuches als nicht realisierbar erweisen.
Im Praktikum koénnen unentschlossene Schillerinnen und
Schiiler Ausbildungsbetriebe kennenlernen. Durch Praktika
konnen sich Betriebe fiir die Jugendlichen als potenzielle
Auszubildende interessieren. Uber ,Klebeeffekte* kénnen
Jugendliche mit schlechter Papierform Zugang zur betrieb-
lichen Ausbildung finden, weil Ausbildungsbetriebe sie
waéahrend des Praktikums als geeignet fiir die Ausbildung
und passend zum Betrieb wahrgenommen haben.

Weil angenommen wurde, dass neben den Pflichtprak-
tika zusédtzliche Praktika im letzten Schuljahr an Bedeutung
gewonnen haben, wurden die Jugendlichen einerseits nach
der Teilnahme an Betriebspraktika insgesamt und anderer-
seits nach der Teilnahme an und der Dauer von Praktika im
letzten Schulbesuchsjahr gefragt.

Ein Ergebnis ist: Die Teilnahme an Betriebspraktika
im Verlauf des Hauptschulbesuches ist Standard. Fast alle
hatten in ihrer Schulzeit an mindestens einem Betriebs-
praktikum teilgenommen. Zusatzlich hatten etwa zwei
Drittel noch im letzten Schuljahr mindestens ein weiteres
Praktikum absolviert.

Vier von fiinf Jugendlichen waren mit den von ihnen
geleisteten Praktika zufrieden. Etwa drei Viertel sahen in
den Praktika eine wichtige Entscheidungshilfe fir ihre be-

ruflichen Pldne nach der Schule. Von den Jugendlichen, die
direkt im Anschluss an die Schule in ein betriebliches Aus-
bildungsverhéltnis eingemiindet waren, hatten bei denen
mit Schulabschluss 61 Prozent und bei den Jugendlichen
ohne Schulabschluss sogar 87 Prozent zu einem fritheren
Zeitpunkt im Ausbildungsbetrieb ein Praktikum absolviert.
Praktika garantieren zwar keinen betrieblichen Ausbil-
dungsplatz. Andererseits stellt insbesondere fiir Jugendliche,
die keinen Schulabschluss erworben haben, die Teilnahme
an einem Betriebspraktikum den Schliissel fiir den Zugang
zur betrieblichen Berufsausbildung dar (Hofmann-Lun 2007;
Braun/Gaupp/Hofmann-Lun 2006: 325-327).

Unterstiitzung bei der Zukunftsplanung

Die hier referierten Ergebnisse resultieren aus einer Mo-
mentaufnahme. Vergleichsdaten, die es erlauben wiirden,
Verdanderungen in der Vorbereitung der Schilerinnen und
Schiiler auf den Ubergang abzubilden, sind uns nicht be-
kannt. Die Ergebnisse sind allerdings ein Indiz dafir, dass
Hauptschulen — moglicherweise stérker als andere Sekun-
darschulformen (Autorengruppe Bildungsberichterstattung
2008: 197) - ihre Aufmerksamkeit auch auf die Bildungs-
und Ausbildungswege richten, die ihre Absolventinnen und
Absolventen nach Ende des Hauptschulbesuches gehen.

Insgesamt wurden die Unterstiitzungsangebote zur be-
ruflichen Zukunftsplanung, die die Jugendlichen im letzten
Schuljahr erhielten, von diesen positiv bewertet. Auffallend
hoch wird der Nutzen von Praktika bewertet (mehr als die
Hélfte der Jugendlichen fand, dass diese ,sehr viel gehol-
fen“ hétten). Gegeniiber dieser positiven Bewertung féllt die
Bewertung der Leistungen der Berufsberatung deutlich ab,
obwohl diese ihre zentrale Funktion betrifft. Auswertungen
auf Schulebene zeigen dariiber hinaus, dass der Umfang, zu
dem Schilerinnen und Schiiler eine individuelle Beratung
durch die Berufsberatung in Anspruch nahmen, zwischen
Hauptschulen stark variierte (von gut 20 Prozent bis 85 Pro-
zent; vgl. Gaupp/Prein 2007: 44). Das wirft nicht nur Fragen
nach der Qualitdt der Beratung auf, sondern auch danach,
wie sie die Zielgruppe erreicht.

Testverfahren - 47
Arbeitsamt 48
Berufsberatung

0% 10 % 20 % 30% 40% 50 %

Abbildung 2: Einschatzung der Hilfestellung bei der beruflichen Zukunftsplanung im November 2004 (in %)
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5 Schwierige Orientierung an der ersten Schwelle

Wiinsche und Pldne im letzten
Schulbesuchsjahr

Zum Zeitpunkt ihrer ersten Befragung im Maérz 2004, also
wenige Monate vor Ende des letzten Pflichtschuljahres,
standen die Jugendlichen bereits mitten in komplizierten
Entscheidungsprozessen. Fiir Ausbildungsplédtze in grofie-
ren Ausbildungsbetrieben waren zu diesem Zeitpunkt die
Bewerbungstermine bereits verstrichen. Auch wer weiter
zur Schule gehen wollte, hatte in der Regel bis zu diesem
Zeitpunkt Anmeldetermine wahrnehmen missen. Viele
Jugendliche (rund 60 Prozent) hatten sich bis zu diesem
Zeitpunkt um einen Ausbildungsplatz beworben und ihre
Chancen testen kénnen. Andere konnten abschétzen, ob
der erwartete Abschluss bzw. Notendurchschnitt den Weg
fur einen weiteren Schulbesuch erdffnete oder blockierte.
Insofern stellen die im Marz 2004 erfragten Plédne fiir die
Zeit nach Ende des Schuljahres eine Momentaufnahme dar,
die keinen Riickschluss auf ,urspriingliche* Wiinsche der Ju-
gendlichen erlaubt. Darum ist es auch nicht tiberraschend,
dass die von den Jugendlichen im Mérz 2004 genannten
Wiinsche und Plane in der Regel nicht auf ,Traumberufe®
oder utopische Bildungsziele gerichtet waren, sondern sich
am Moglichen und Erreichbaren orientierten.

Kriterien der Berufswahl

Gefragt nach wichtigen Kriterien fir die Wahl eines Aus-
bildungsberufes benannte die iiberwiegende Mehrheit,
dass die Ausbildung zu einem sicheren Arbeitsplatz fiihren
sollte.

Gleichzeitig wollten die Jugendlichen auch realistisch
sein. Neun von zehn waren der Auffassung, dass es ein
Beruf sein sollte, fiir den sie auch die Chance hatten, iiber-
haupt einen Ausbildungsplatz zu finden.

An dritter und vierter Stelle rangierten die Kriterien
LVerdienst im Beruf” und dass der Beruf ,genug Zeit fir
die Familie® lassen sollte. Unterschiede zwischen den
Geschlechtern gab es insbesondere bei zwei Kriterien: Mad-
chen fanden deutlich héufiger, dass der Beruf zum Inhalt
haben sollte, anderen Menschen zu helfen. Dafiir nannten
sie seltener als positives Entscheidungskriterium, dass der
Beruf den Umgang mit Technik erfordert (nur 13 Prozent
der Méadchen, aber 65 Prozent der Jungen).

Auffallige Unterschiede zwischen Jugendlichen deut-
scher Herkunft und Jugendlichen mit Migrationshinter-
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Abbildung 3: Kriterien fiir die Berufswahl nach Geschlecht im Marz 2004 (in %)
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Abbildung 4: Plane fiir die berufliche Zukunft im Marz 2004 (in %)
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grund gab es bei den folgenden zwei Kriterien: Nur gut
zehn Prozent der Jugendlichen deutscher Herkunft hielten
die Wunschvorstellungen ihrer Eltern fiir ein wichtiges
Kriterium bei der Berufswahl. Bei den jugendlichen Aus-
siedlern waren es 20 Prozent. Bei den Jugendlichen mit Her-
kunftsland Tiirkei wollte sogar jede/r Dritte bei der Berufs-
wahl dem Wunsch der Eltern Rechnung tragen. 70 Prozent
der Jugendlichen mit Herkunftsland Turkei fanden dartiber
hinaus, dass der erwéahlte Beruf ein groes Ansehen vermit-
teln sollte. Bei den Aussiedlerjugendlichen sagte dies gut
jede[r Zweite, bei den Jugendlichen deutscher Herkunft nur
gut jede/r Dritte.

Pldne fiir die Zeit nach der Schule

Im Mérz 2004 wurden die Jugendlichen gefragt, welchen
ndchsten Schritt sie fir die Zeit nach Ende des laufenden
Schuljahres planten. Die wichtigsten vorgegebenen Ant-
wortmadglichkeiten waren:

e eine Ausbildung beginnen (entweder als duale Ausbil-
dung oder als schulische Ausbildung mit anerkanntem
Abschluss);

e weiter zur Schule gehen (mit dem Ziel, iberhaupt einen
oder einen hoheren allgemeinbildenden Schulabschluss
zu erwerben);

e aneinem berufsvorbereitenden Lernangebot teilneh-
men (einem berufsschulischen Lernangebot mit berufs-
vorbereitendem Charakter oder einer Berufsvorbereiten-
den BildungsmaRBnahme der Bundesagentur fur Arbeit);

e arbeiten (ohne weitere Qualifizierung als ungelernte
Arbeitskraft arbeiten).

Die groite Gruppe (44 Prozent) hatte vor, unmittelbar nach
der Schule eine Berufsausbildung zu beginnen. Gut ein
Viertel der Jugendlichen wollte weiter die Schule besuchen
mit dem Ziel, entweder iberhaupt einen Schulabschluss
oder einen hoheren allgemeinbildenden Schulabschluss

zu erwerben. 14 Prozent sahen die Teilnahme an einem
Angebot der Berufsvorbereitung als ihren néchsten Schritt.
Sonstige Pldne (Praktika, Freiwilligenjahre, Wehr- oder
Zivildienst usw.) hatten sieben Prozent. Sechs Prozent wuss-
ten noch nicht, was sie als Nachstes tun wollten. Und nur
zwei Prozent gaben an, ohne vorherige Qualifizierung erst
einmal Geld verdienen zu wollen. Insgesamt also waren die
Pldne iberwiegend auf weitere Bildung und Qualifizierung
gerichtet.

Richtet man den Blick auf Teilgruppen der Befragten,
so werden grof3e Unterschiede in den Pldnen sichtbar: Gut
die Hélfte der Jungen wollte sofort eine Berufsausbildung
beginnen, aber nur knapp 40 Prozent der Mddchen. Bei
den ménnlichen Jugendlichen deutscher Herkunft, lag der
Anteil derjenigen, die sofort eine Ausbildung beginnen
wollten, sogar bei iiber 60 Prozent, bei den ménnlichen ju-
gendlichen Aussiedlern bei 54 Prozent, bei den mannlichen
Jugendlichen mit Herkunftsland Tiirkei allerdings nur bei
38 Prozent. Bei den Méadchen war der Anteil derjenigen, die
sofort eine Ausbildung anschlieBen wollten, fir Jugendliche
deutscher Herkunft und junge Aussiedlerinnen mit knapp
uber 40 Prozent etwa gleich hoch. Dagegen plante von den
Maéadchen mit dem Herkunftsland Tiirkei nur knapp jedes
Dritte Berufsausbildung als nachsten Schritt.
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Tabelle 5: Die zehn am meisten genannten Berufswiinsche nach Geschlecht im Marz 2004

1 Arzthelferin
2 Kauffrau im Einzelhandel
3 Friseurin
4 Birokauffrau
5 Kinderpflegerin
6 Erzieherin
7 Verkduferin
8 Krankenpflegerin
9 Hotelfachfrau
10 Altenpflegerin/Fachkraft fir Altenpflege

Unter denen, die nicht sofort eine Ausbildung begin-
nen wollten, wollte die gréte Gruppe weiter in ihre Allge-
meinbildung investieren. Weiter zur Schule gehen wollte
jedes dritte Mddchen, aber nur jeder fiinfte Junge. Bei den
Jungen deutscher Herkunft waren es nur 16 Prozent. Da-
gegen betrug der Anteil bei den ménnlichen Jugendlichen
mit den Herkunftslandern Tirkei, ehemaliges Jugoslawien
und Italien um die 30 Prozent. Bei den weiblichen Jugend-
lichen wollte jedes dritte Mddchen deutscher Herkunft, 38
Prozent der Mddchen mit Herkunftsland Italien und sogar
fast die Halfte der Maddchen, deren Familien aus Ldndern
des ehemaligen Jugoslawien stammten, weiter zur Schule
gehen.

Die Teilnahme an einem Angebot der Berufsvorberei-
tung stellte sich in den Planungen der Jugendlichen offen-
bar als eine weniger attraktive Alternative dar: Zwischen
zwolf und vierzehn Prozent lag der Anteil der Befragten,
die im Marz 2004 Berufsvorbereitung als ndchsten Schritt
antizipierten. Aus diesem Spektrum fallen die in der Tiirkei
geborenen Jugendlichen heraus: Von ihnen plante fast
jede/r Dritte bereits im Médrz 2004 als ndchsten Schritt den
Beginn einer Berufsvorbereitung. Moglicherweise kam
- mangels anderer schulischer Alternativen — Berufsvor-
bereitung der Préferenz dieser Jugendlichen fiir den
weiteren Schulbesuch noch am néchsten.

Mechatroniker/Systemelektroniker
Kaufmann im Einzelhandel

Kraftfahrzeug-Mechatroniker/Fahrzeugkommuni-
kationstechnik

Koch

Maler/Lackierer
Elektroanlagenmonteur
Industriemechaniker/Betriebstechnik
Tischler
Metallbauer/Konstruktionstechnik

Fachinformatiker/Anwendungsentwicklung

Berufswiinsche

Die zehn von den Jugendlichen im Mérz 2004 am héufigs-
ten genannten Berufswiinsche (soweit sie zu diesem Zeit-
punkt bereits einen festen Berufswunsch nennen konnten)
sind in der Reihenfolge der Haufigkeit der Nennungen
getrennt fiir Mddchen und Jungen in Tabelle 5 aufgelistet.

Auffallend sind die geschlechtsspezifischen Auspragun-
gen der Berufswiinsche. Mit Ausnahme der/des Kauffrau/
Kaufmannes im Einzelhandel gab es keinen Ausbildungs-
beruf, der sowohl auf der Liste der wichtigsten Wunsch-
berufe der Méddchen als auch der Jungen auftaucht. Wei-
terhin gab es bei den Mddchen eine klare Konzentration
auf Dienstleistungsberufe, bei den Jungen waren dagegen
die gewerblich-technischen Berufe stark vertreten. Bei
Maédchen wie Jungen entfiel auf die zehn am hé&ufigsten ge-
nannten Berufe gut die Hélfte aller Nennungen. SchlieBlich
fanden sich bei den Berufswiinschen der Mddchen Berufe,
fur die die Ausbildung in beruflichen Schulen erfolgt, bei
den Jungen nicht.

Keine Rolle bei den genannten Berufswiinschen spielten
die in den Medien héufig thematisierten unrealistischen
JTraumberufe®, Vielmehr gibt es starke Uberschneidungen
zwischen den von den Befragten genannten Berufswin-
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von Plan Méarz 2004 zu Plan Juni 2004 (in %)
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Abbildung 5: Veranderung der Plane nach Geschlecht und Migrationshintergrund: Nichtiibereinstimmung
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schen und den laut Berufsbildungsstatistik im selben Jahr
mit Personen mit vergleichbaren Abschliissen besetzten
Ausbildungsplétzen in der dualen Berufsausbildung (BMBF
2006: 107-108).

Entscheidungsprozesse vor der ersten Schwelle

Trotz aller Bereitschaft, realistisch zu sein, mussten viele
Jugendliche zwischen Mérz und Juni 2004 ihre Planungen
revidieren. Der Anteil derjenigen, die nach der Schule
sofort eine Berufsausbildung beginnen wollten, sank
innerhalb von drei Monaten um neun Prozentpunkte (von
44 Prozent auf 35 Prozent). Eine starke Zunahme gab es bei
dem Plan, weiter zur Schule zu gehen. Der Anteil stieg von
27 Prozent auf 40 Prozent. Bei den Planungen in Richtung
Berufsvorbereitung gab es dagegen nur eine geringfiigige
Zunahme.

Ihren Plan, als ndchsten Schritt eine Berufsausbildung
zu beginnen, mussten zwischen Mérz und Juni am stérks-
ten die Jugendlichen revidieren, die nicht in Deutschland
geboren waren: junge Aussiedler um minus 15 Prozent-
punkte und in der Tirkei geborene Jugendliche um minus
14 Prozentpunkte. Fir die letztgenannte Gruppe hatte sich
damit der Anteil derjenigen, die als ndchsten Schritt eine
Ausbildung planten, zwischen Mérz und Juni von 19 Pro-

zent auf finf Prozent verringert. Eine tiberdurchschnittlich
groBe Abkehr von den urspriinglichen Ausbildungspldnen
gab es auch bei den Médchen.

Uberdurchschnittliche Zuwéchse zwischen Mérz und
Juni 2004 gab es dafiir bei der Absicht, weiter die Schule
zu besuchen. Dies betraf insbesondere die Maddchen deut-
scher Herkunft und die nicht in Deutschland geborenen
Jugendlichen: Bei den in der Tiirkei geborenen Jugend-
lichen betrug der Zuwachs 19 Prozentpunkte, bei den
nicht in Deutschland geborenen Aussiedlerjugendlichen
18 Prozentpunkte.

Da die Verdanderungen der Pldne zwischen Marz und
Juni 2004 in alle Richtungen erfolgten (also z.B. sowohl
von Ausbildung in Richtung weiter zur Schule gehen als
auch in umgekehrter Richtung), ist der Umfang, in dem
die Jugendlichen in diesem Zeitraum ihre Pldne revidierten
bzw. revidieren mussten, noch deutlich héher, als die o. g.
Zahlen signalisieren. Insgesamt verdnderten innerhalb die-
ser drei Monate vier von zehn Jugendlichen ihre Pldne. Die
Quote der Verdnderungen von Planen lag bei den Mddchen
etwas hoher als bei den Jungen. Sie lag auch héher bei den
Jugendlichen mit Migrationshintergrund als bei den Ju-
gendlichen deutscher Herkunft. Sie lag besonders hoch bei
den Jugendlichen, die nicht in Deutschland geboren waren.



20

SCHWIERIGE ORIENTIERUNG AN DER ERSTEN SCHWELLE

Plan und Realitat

Fragt man weiter, wo sich die Jugendlichen im November
2004 tatsdchlich befanden, so wird deutlich, dass die Orien-
tierungs- und Umorientierungsprozesse im Juni 2004 noch
keineswegs abgeschlossen waren.

Noch im Juni 2004 hatte gut jede/r Dritte geplant,
sofort nach der Schule eine Berufsausbildung zu beginnen.

Tatséchlich war dies bis November desselben Jahres nur
jeder/m Vierten gelungen.

Der Riickgang von Juni bis November war etwas hoher
bei den Jugendlichen mit Migrationshintergrund als bei
den Jugendlichen deutscher Herkunft. Der Riickgang war
besonders gravierend bei den nicht in Deutschland gebore-
nen Jugendlichen (minus zwof Prozentpunkte). Insgesamt
haben also die Jugendlichen aus Zuwandererfamilien weit

Ausbildung

weiter Schule

35
Berufsvorbereitung _
26
wei nicht/ F
ohne Ausb./Arbeit &
sonstiges -
4
0 10
I Plan Marz " Plan Juni

Abbildung 6: Plane im Marz und Juni 2004 und Realisierung im November 2004 (in %)
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Abbildung 7: Realisierung von Ausbildungsplanen vom Marz 2004 im November 2004 nach Schulabschluss,
Migrationshintergrund und Geschlecht (in %)
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stérker als die Jugendlichen deutscher Herkunft ihre noch
im Juni verfolgten Ausbildungsplédne zugunsten erreich-
barer Alternativen erst einmal zuriickstellen missen. Eine
Berufsausbildung hatten im November 2004 deutlich mehr
Jungen als Méddchen (29 Prozent zu 22 Prozent) begonnen
und deutlich mehr Jugendliche deutscher Herkunft als
Jugendliche mit Migrationshintergrund (35 Prozent zu 20
Prozent). Am héufigsten hatten Jungen deutscher Herkunft
den Einstieg in die Berufsausbildung vollzogen (39 Prozent),
am seltensten Jugendliche, die in der Tirkei geboren waren
(sieben Prozent).

Was die Alternative betraf, weiter zur Schule zu ge-
hen, so war der Anteil der im November 2004 tatsdchlich
realisierten Einmiindungen mit 35 Prozent geringer als
der Anteil der im Juni geplanten Ubertritte (40 Prozent).
Insbesondere Méddchen hatten ihre Schulplédne noch einmal
revidieren missen. Dagegen gab es bei den Jungen sogar
einen leichten Anstieg, der insbesondere den Jungen aus
Aussiedlerfamilien zuzuschreiben ist. Weiter zur Schule
gingen im November 2004 mehr Méadchen als Jungen und
mehr Jugendliche mit Migrationshintergrund als Jugendli-
che deutscher Herkunft. Am hdufigsten weiter zur Schule
gingen Méddchen aus Aussiedlerfamilien (47 Prozent), am
seltensten Jungen deutscher Herkunft (25 Prozent). Ins-
gesamt war mit einem Anteil von gut einem Drittel aller
Anschlisse die Schule — und nicht etwa die Berufsausbil-
dung - die quantitativ bedeutsamste Anschlussstation
fiir Hauptschiilerinnen und Hauptschiiler nach Ende der
Pflichtschulzeit.

Wéhrend im Juni 2004 als Alternative fir nicht rea-
lisierbare Ausbildungspléne viele geplant hatten, weiter
zur Schule zu gehen, war im November 2004 Berufsvor-
bereitung der quantitativ wichtigste Ausweg fir diejenigen
geworden, die keinen Ausbildungsplatz ihrer Wahl finden
konnten. Im November 2004 war jede/r vierte Jugendliche
in ein berufsvorbereitendes Bildungsangebot eingemiindet.
Der Zuwachs war geringfiigig hoher bei den Jungen als
bei den Méddchen und etwas hoher bei den Jugendlichen
mit Migrationshintergrund als bei den Jugendlichen deut-
scher Herkunft. Bei den Aussiedlerjugendlichen hat sich
der Anteil zwischen Juni (Planung) und November (Platzie-
rung) von 17 Prozent auf 33 Prozent fast verdoppelt. Jungen
befanden sich im November 2004 geringfiigig hédufiger
als Madchen in der Berufsvorbereitung und Jugendliche
mit Migrationshintergrund deutlich hédufiger als Jugend-
liche deutscher Herkunft. Den niedrigsten Anteil an Be-
rufsvorbereitung wiesen Madchen deutscher Herkunft auf
(19 Prozent), den hochsten Anteil médnnliche Aussiedler
(33 Prozent). Ingesamt war im November die Zahl der
Jugendlichen, die ihren Weg ins Arbeitsleben mit der Teil-
nahme an einem berufsvorbereitenden Bildungsangebot
starteten, ebenso hoch wie die Zahl derjenigen, die zu
diesem Zeitpunkt eine Berufsausbildung begannen.

Betrachtet man die Jugendlichen, die im Méarz 2004
explizit fir Ende des Schuljahres den Eintritt in eine Be-
rufsausbildung anstrebten, so waren die Chancen, diesen
Plan bis November 2004 zu verwirklichen, ungleich verteilt
(siehe Abbildung 7).

Von denen, die zum Ende des Schuljahres den Haupt-
schul- oder einen hoéheren Schulabschluss erworben hatten,
gelang jeder/m Zweiten der Einstieg in die Berufsausbil-
dung. Bei den Jugendlichen ohne Schulabschluss war es
immerhin noch fast jede/r Dritte. Bei den Jugendlichen
deutscher Herkunft erreichte gut die Halfte den angestreb-
ten Einstieg in die Ausbildung, bei den Jugendlichen mit
Migrationshintergrund war es ein gutes Drittel. Die Realisie-
rungsquoten lagen fiir die Jungen geringfiigig hoher als fiir
die Médchen. Insbesondere Schulabschluss und Herkunft
beeinflussten also die Wahrscheinlichkeit, dass unmittelbar
nach der Schule der angestrebte Berufseinstieg gelang.
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6 Wege in und durch die Berufsausbildung

Jugendliche verfolgen unterschiedliche
Optionen

Die groBte Gruppe der Hauptschulabsolventinnen und
-absolventen wollte sofort nach Ende der Schule eine Be-
rufsausbildung beginnen und abschlieBen und erst danach
einen Arbeitsplatz suchen. Tatsdchlich ist aber nur jeder/m
Vierten sofort der Einstieg in Ausbildung gelungen. Bei
der Bewertung dieser Einmiindungsquote ist allerdings

zu beachten, dass viele von vornherein planten, weiter

zur Schule zu gehen, um (in der Regel) einen Mittleren
Bildungsabschluss zu erwerben und erst danach den Weg
ins Ausbildungssystem zu gehen. Von denen, die im Mérz
2004 die Absicht bekundeten, sofort eine Ausbildung zu
beginnen, war bis November 2004 knapp die Hélfte auch
in Ausbildung gelangt. Was aber ist mit der anderen Hélfte,
die ihre Ausbildungsplédne erst einmal verschoben hatte
bzw. verschieben musste?

Wie wird Ausbildung definiert?

Jugendlichen mit Hauptschulabschluss stehen formal fast
alle Ausbildungsberufe offen, fiir die die Ausbildung nach
dem Berufsbildungsgesetz geregelt ist. Die Ausbildung in
diesen Berufen erfolgt in der Regel dual, also zu tiberwie-
genden Anteilen in Betrieben und zu kleineren Anteilen

in Berufsschulen. Eine zweite Variante der Ausbildung in
Ausbildungsberufen nach Berufsbildungsgesetz ist die Aus-
bildung in auBlerbetrieblichen Einrichtungen (ebenfalls
begleitet vom Besuch einer Berufsschule). Die Teilnahme an
einer Ausbildung in einer auBerbetrieblichen Einrichtung ist
in der Regel an das Vorliegen von Lernbeeintrdchtigungen
und/oder sozialen Benachteiligungen gebunden (in Regionen
mit geringem Lehrstellenangebot in Ostdeutschland werden
auch ,Marktbenachteiligte auBerbetrieblich ausgebildet).

Fir die Teilnahme an schulischen Ausbildungsgéngen,
die zu anerkannten Ausbildungsabschliissen (nach Lan-
desrecht) fithren, ist in der Regel ein Mittlerer Bildungsab-
schluss Voraussetzung. Soweit die untersuchten Hauptschul-
absolventinnen und -absolventen diesen bereits im Verlauf
des Pflichtschulbesuchs erworben haben (dies ist méglich
in Ldndern, in denen die Pflicht zum Besuch einer allge-
meinbildenden Schule zehn Jahre umfasst), stehen ihnen
auch unmittelbar nach Ende der Pflichtschulzeit schulische
Ausbildungsgédnge offen.

Bei der iiberwiegenden Mehrheit der Ausbildungsgén-
ge, in die die untersuchten Hauptschulabsolventinnen und
-absolventen eingemiindet sind, handelt es sich um Aus-
bildungen in anerkannten Ausbildungsberufen nach dem
Berufsbildungsgesetz, und die Ausbildung wird in Betrieben

absolviert. Ausbildungsverhdaltnisse in auerbetrieblichen
Einrichtungen haben bei der direkten Einmiindung nach

der Schule nur einen verschwindend geringen Anteil (drei
Prozent). Dieser Anteil steigt in den Folgejahren leicht an

(auf gut finf Prozent im November 2006).

Mit hoheren Anteilen sind im November 2004 schuli-
sche Ausbildungsgange vertreten (rd. 20 Prozent). Obwohl
in dem MaS8e, in dem die untersuchten Jugendlichen nach
Ende der Pflichtschulzeit auf dem Wege des weiteren
Schulbesuchs den Mittleren Bildungsabschluss erwerben,
sich auch weitere Zugdnge zu schulischen Ausbildungsgéan-
gen erdffnen, gibt es bis 2006 keinen Anstieg des Anteils
schulischer Ausbildungsgange an allen untersuchten Aus-
bildungsverhéltnissen bis November 2006, sondern einen
Riickgang auf ca. 15 Prozent.

Wer kommt wann in Ausbildung?

Unter den Jugendlichen, die sofort in Ausbildung wollten,
waren die Chancen, diesen Plan unmittelbar zu verwirkli-
chen, ungleich verteilt.

Die folgenden Auswertungen zur Ausbildungsbeteili-
gung verschiedener Gruppen von Jugendlichen fiir die
Jahre 2004 bis 2006 zeigen, ob die Faktoren, die einen
Einfluss auf die Wahrscheinlichkeit hatten, gleich nach der
Schule in Ausbildung zu kommen, auch in den Folgejahren
bedeutsam waren, oder ob sich Unterschiede beim direkten
Ubergang zu spéteren Zeitpunkten einebneten. Gegenstand
der Analyse sind jetzt nicht nur diejenigen, die nach Ende
der Pflichtschulzeit sofort eine Ausbildung begannen, son-
dern auch diejenigen, die erst einmal andere Wege gingen.
Betrachtet wird der Zeitraum von 2004 bis 2006 (im Jahr
2007 war der Anteil der Personen in Ausbildung wieder
ricklaufig, weil die ersten Ausbildungsabsolventinnen und
-absolventen bereits in Arbeit einmiindeten).

Die Analyse der Ausbildungsbeteiligung vom Herbst
2004 bis zum Herbst 2006 zeigt, dass diese sich auch 2006
deutlich zwischen Teilgruppen unterscheidet. Insbesondere
das Geschlecht und der Migrationshintergrund haben wei-
terhin Einfluss auf die Platzierungen in Ausbildung. Der Un-
terschied in der Ausbildungsbeteiligung zwischen Mé&dchen
und Jungen, der im November 2004 sieben Prozentpunkte
betrug, hat sich zuungunsten der Maddchen (auf 13 Pro-
zentpunkte) im November 2006 vergroBert. Der Vergleich
der Ausbildungsbeteiligung von Jugendlichen deutscher
Herkunft und Jugendlichen aus Zuwandererfamilien zeigt:
Die Differenz zwischen beiden Gruppen hat sich von 2004
bis 2007 verringert, machte aber auch im Jahr 2006 noch
immer zehn Prozentpunkte aus (Rei8ig/Gaupp 2007).
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Abbildung 8: Ausbildungsbeteiligung nach Geschlecht, Migrationshintergrund, Schulabschluss und Klarheit
des Berufswunsches fiir November 2004, 2005 und 2006 (in %)
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Schaut man auf die Ausbildungsbeteiligung im zeit-
lichen Verlauf, dann erreichten die Jugendlichen mit Migra-
tionshintergrund jeweils mit einer zeitlichen Verzégerung
von einem Jahr die Ausbildungsbeteiligungsquote, die
Jugendliche deutscher Herkunft bereits im Vorjahr erreicht
hatten. Stark aufgeholt im zeitlichen Verlauf (gegeniiber
Jugendlichen ohne Migrationshintergrund) hatten nicht in
Deutschland geborene Jugendliche aus Aussiedlerfamilien.
Geringer fiel die Angleichung der Ausbildungsbeteiligung
bei den in der Tiirkei geborenen Jugendlichen aus. Bei
ihnen war allerdings der Zuwachs besonders hoch: Die Aus-
bildungsbeteiligungsquote stieg von einem sehr niedrigen
Ausgangswert (sieben Prozent) im Herbst 2004 auf
45 Prozent im Herbst 2006 an.

Uberraschend positiv hat sich im zeitlichen Verlauf die
Ausbildungsbeteiligung der Jugendlichen ohne Schulab-
schluss entwickelt. Diese haben ihren Rickstand im Ver-
gleich zur Gesamtgruppe ausgeglichen. Ihre Ausbildungs-
beteiligung ist bereits ab 2005 der Ausbildungsbeteiligung
der Gesamtgruppe vergleichbar.

Am ungiinstigen stellte sich die Entwicklung fiir die
Jugendlichen dar, die im Méarz 2004 unklare Berufswiin-

sche hatten. Ihre Ausbildungsbeteiligung stiegen zwar
von niedrigen acht Prozent im Herbst 2004 auf 37 Pro-
zent im Herbst 2006 an, lag aber damit noch immer

fast 20 Prozentpunkte unter der Ausbildungsbeteiligung
fir die Gesamtgruppe. Insofern hatte das Fehlen klarer
Zukunftsvorstellungen im letzten Schulbesuchsjahr bei
einer relativ groBen Gruppe von Jugendlichen zur Folge,
dass der Ubergang in Ausbildung fiir sie schwierig verlief
(ReiBig/Gaupp 2007).

Wer einmal in Ausbildung kam, blieb stabil
dabei

Gegenstand der vorangegangenen Betrachtung waren die
Platzierungen in Ausbildung. Eine zweite Frage ist aller-
dings, im welchen Umfang es den Jugendlichen gelang, an
den erreichten Ausbildungsplédtzen auch festzuhalten. Oder,
anders gefragt, im welchen Umfang traten Abbriiche von
Ausbildung auf, was waren ihre Folgen, und wer war in
besonderer Weise betroffen?

Bei der folgenden Darstellung der Stabilitdt von Aus-
bildungsverldufen bzw. des Umfangs von Ausbildungs-
abbriichen sind zwei Aspekte zu beachten:
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Abbildung 9: Bildungs- und Ausbildungswege fiir Jugendliche, die im November 2004 in Ausbildung waren (in %)
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e Die Grundlage der Analysen bilden die jeweils im No-
vember der Untersuchungsjahre erreichten Stationen.
Ausbildungsabbriiche, die in den ersten Monaten eines
Ausbildungsverhéltnisses erfolgten, gingen deshalb in
diese Analysen nicht ein. Dies kann einerseits als pro-
blematisch gewertet werden, weil in diesem Zeitraum
die Wahrscheinlichkeit, dass ein Ausbildungsverhaltnis
vorzeitig beendet wird, besonders hoch ist. Anderer-
seits ist dies der Zeitraum, in dem sowohl Ausbildungs-
betriebe als auch Auszubildende ihre Entscheidung
Uberprifen, und Probezeiten haben ja die Funktion,
dass als falsch erkannte Entscheidungen revidiert wer-
den kénnen.

e Als zweiter Aspekt ist zu beachten, dass in der folgen-
den Darstellung der Status ,,in Ausbildung befindlich“
Gegenstand der Analyse ist. Das bedeutet, dass ein
Wechsel des Ausbildungsbetriebes bzw. des Ausbil-
dungsberufs an dieser Stelle nicht als Abbruch gewer-
tet wird.

Unter Beachtung dieser beiden Gesichtspunkte zeigen die
Daten des Ubergangspanels, dass nach Ende der Probezeit
die Ausbildungsverldufe der untersuchten Jugendlichen ein
hohes MaB von Stabilitdt aufweisen (siehe Abbildung 9).
Das gilt sowohl fiir die Jugendlichen, die unmittelbar im
Anschluss an den Besuch der Hauptschule ihre Berufsaus-

bildung begannen, als auch fiir diejenigen, die zwischen
Hauptschule und Ausbildung einen einjdhrigen Zwischen-
schritt in einer Schule oder einem berufsvorbereitenden
Angebot absolvierten: Von den Jugendlichen, die direkt
nach Ende der Pflichtschulzeit in ein Ausbildungsverhaltnis
eingemiindet waren (Befragungszeitpunkt November 2004),
befanden sich ein Jahr spéter 89 Prozent und von diesen
ein weiteres Jahr spater wiederum 89 Prozent noch immer
in Ausbildung. Auch von den Jugendlichen, die nach einem
einjahrigen Zwischenschritt in einer Schule im Herbst 2005
eine Ausbildung begannen, befanden sich ein Jahr spéter
89 Prozent noch in Ausbildung. Von den Jugendlichen,

die 2005 in Ausbildung einmiindeten, nachdem sie im
Schuljahr 2004/2005 an einem berufsvorbereitenden An-
gebot teilgenommen hatten, waren im Folgejahr noch
immer 88 Prozent in Ausbildung.

Der Anteil der nach der Probezeit erfolgten Abbriiche
war also relativ gering. Ein besonders hohes Risiko des
Abbruchs gab es — nicht unerwartet — bei den Jugendli-
chen, die ohne Schulabschluss eine Ausbildung begonnen
hatten (dazu s. u.). Insgesamt waren bei den Abbriichen
unterschiedliche Muster des weiteren Weges erkennbar.
Erfolgte der Abbruch relativ frith im Verlauf der Ausbildung
und entschieden sich die Jugendlichen danach, zuriick zur
Schule zu gehen, so war die Wahrscheinlichkeit grof3, dass
der weitere Schulbesuch einen stabilen Verlauf aufwies.
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Folgte auf den Abbruch ein , Abstieg” in Berufsvorbereitung
oder gar Arbeitslosigkeit, so war die Wahrscheinlichkeit
groB, dass die Betreffenden tiber kurz oder lang aus dem
Bildungs- und Ausbildungssystem herausfielen, als Unge-
lernte in meist prekdren Arbeitsverhéltnissen arbeiteten
bzw. wiederholt arbeitslos waren.

Betrachtet man die Jugendlichen, die bereits im Novem-
ber 2004 eine Ausbildung begonnen hatten, so ergibt sich
fiir den November 2007 (also drei Jahre spéter) die folgende
Verteilung (siehe Abbildung 9): Fiinf Prozent befanden sich
(wieder) in einer Schule, um allgemeinbildende Abschliis-
se zu erwerben. Hier wurde die Ausbildung abgebrochen
und wieder in Allgemeinbildung investiert. Diese Wechsel
erfolgten iiberwiegend im Verlauf des oder am Ende des
ersten Ausbildungsjahres.

Jede/r Zehnte war im November 2007 arbeitslos (also
weder in Bildung, Ausbildung oder Erwerbsarbeit). Auch
hier erfolgten die Abbriiche der Ausbildung iiberwiegend
im ersten Ausbildungsjahr. Zu hohen Anteilen waren diese
Jugendlichen wiederholt (zu den Befragungszeitpunkten)
oder auch langerfristig arbeitslos.

Gut jede/r Dritte war im November 2007 erwerbstétig,
davon ein knappes Viertel, ohne eine Ausbildung abge-

schlossen zu haben, die Ubrigen nach Abschluss ihrer
Berufsausbildung. Gut 40 Prozent befanden sich noch
immer in Ausbildung, teils weil die Ausbildungsdauer mehr
als drei Jahre betrégt, teils weil die Ausbildung individuell
verldngert wurde (z. B. weil es einen Wechsel beim Aus-
bildungsberuf oder Ausbildungsbetrieb gab). Eine relativ
kleine Gruppe schlieBlich befand sich im November 2007
wieder in Ausbildung, weil sie nach Abbruch einer Ausbil-
dung und einer mehrmonatigen Unterbrechung (meist ein
Schulbesuch oder Arbeitslosigkeit) erneut eine Ausbildung
begonnen hatte. Insgesamt verlief die Berufsausbildung
fir diejenigen, die den Zugang bewaltigt hatten, stabil.
Abbriiche waren selten. Und nur drei Prozent derjenigen,
die nach der Regelausbildungszeit die Ausbildung beendet
haben, scheiterten an den Priifungsanforderungen.

Ohne Schulabschluss in die Berufsausbildung

Jugendliche ohne Hauptschulabschluss haben geringere
Chancen, unmittelbar nach Ende des Regelschulbesuchs in
eine Berufsausbildung einzumiinden. Sie tragen ein erhoh-
tes Risiko, durch eine Aneinanderreihung einer gréoeren
Zahl von FordermaBnahmen und durch ldngere Phasen
der Arbeitslosigkeit vom Ausbildungssystem abgekoppelt
zu werden. Trotzdem gelingt es auch Jugendlichen ohne
Schulabschluss, eine Ausbildung zu beginnen und durchzu-
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halten. Warum gelingt das einem Teil dieser Jugendlichen
und einem anderen Teil nicht?

Das Ubergangspanel ist dieser Frage nachgegangen,
indem es die Ubergangsverléufe einer reprisentativen Stich-
probe der Absolventinnen und Absolventen der bayerischen
Praxisklassen analysiert hat: Wer ist direkt nach der Schule
oder auch zeitlich verzdgert in Ausbildung eingemiindet?
Wer hat keinen Zugang zu Ausbildung gefunden? Wie
unterscheiden sich die Verlaufsmuster zwischen ,Erfolgrei-
chen” und ,weniger Erfolgreichen® (Gaupp/Hofmann-Lun
2008; Gaupp/Lex/ReiBig 2008)?

Im Mérz 2004 wurden die Jugendlichen gefragt, was sie
im Herbst nach dem aktuellen Schuljahr zu tun planten.
Im November 2004, etwa vier Monate nach Verlassen der
Schule, im November 2005, im November 2006 und im
November 2007 wurden die erreichten Bildungs- und Aus-
bildungsstationen ermittelt (Abbildung 10).

Zwei Drittel der Absolventinnen und Absolventen der
Praxisklassen wollten sofort nach der Schule eine Ausbil-
dung beginnen. Von diesen erreichten weniger als die
Halfte dieses Ziel. Etwa drei Mal so viele Jugendliche wie
geplant begannen nach der Schule eine Berufsvorbereitung.
Damit war Berufsvorbereitung fiir diese Jugendlichen die
mit Abstand héufigste Bildungsstation im ersten Herbst
nach der Schule.

Ein Jahr spéter hatte sich der Anteil der Jugendlichen,
der sich in Ausbildung befand, nahezu verdoppelt. Von
denen, die im Herbst 2004 in Berufsvorbereitung waren,
war ein Jahr darauf die gré8te Gruppe in Berufsausbildung
eingemiindet. Fir diese Jugendlichen hatte die Berufs-
vorbereitung die intendierte Funktion einer einjdhrigen
Vorbereitung auf die Aufnahme einer Ausbildung erfillt.
Ein weiteres Jahr spéter war der Anteil der Jugendlichen,
die sich in einer Berufsausbildung befanden, auf 62 Prozent
angewachsen. Im Jahr 2007 waren 14 Prozent der Gesamt-
gruppe nach erfolgreichem Abschluss der Ausbildung
erwerbstdtig. Dadurch verringerte sich entsprechend der
Anteil der Befragten, die sich in Ausbildung befanden.

Gleichzeitig war der Anteil der Jugendlichen, die einer
ungelernten Erwerbsarbeit nachgingen, von vier Prozent
im Herbst 2004 auf 15 Prozent im Herbst 2007 angestiegen.
Angestiegen war auch der Anteil der Jugendlichen, die
ohne Ausbildung und Arbeit waren. Im Herbst 2004 war
dies knapp jede/r Zehnte, im Herbst 2007 aber schon jede/r
Siebente.

91 Prozent der Jugendlichen, die im ersten Herbst in
eine betriebliche Ausbildung eingemiindet waren, hatten
im vorangegangenen Schuljahr im selben Betrieb ein Prak-
tikum absolviert. Von den Jugendlichen, die im zweiten
Ubergangsjahr eine betriebliche Ausbildung begonnen hat-

ten, hatten 81 Prozent zuvor ein Praktikum im Ausbildungs-
betrieb gemacht. Fir betriebliche Ausbildungsverhdltnisse,
die im dritten Jahr begonnen wurden, betrug dieser Anteil
noch 58 Prozent. Betriebe, die Jugendliche wéhrend eines
Praktikums kennengelernt hatten, gaben diesen also trotz
schlechter schulischer Voraussetzungen eine Chance.

Bis zum dritten Ubergangsjahr hatten die Praxisklas-
senabsolventinnen und -absolventen sich in zwei Teilgrup-
pen aufspalten: Die erste Gruppe — etwa zwei Drittel der
Jugendlichen - hatte trotz schwieriger schulischer Aus-
gangssituation den Weg in die Berufsausbildung gefunden.
Dagegen befand sich die zweite Gruppe (etwa ein Drittel)
im dritten Jahr in keiner Form von schulischer oder beruf-
licher Bildung. Diese Jugendlichen waren entweder arbeits-
los oder arbeiteten ungelernt. Fir sie ist unwahrscheinlich,
dass sie noch Zugang zu Berufsausbildung finden und einen
Ausbildungsabschluss erwerben.

Worin unterscheiden sich nun Erfolgreiche und Verlie-
rer? Einmal ist der Umfang der Praktikumserfahrungen ein
wichtiger Einflussfaktor. Mit groBerer Dauer der Teilnahme
an Betriebspraktika im letzten Schuljahr steigt die Wahr-
scheinlichkeit, dass der Ubergang in Ausbildung gelingt.
Zweitens wirkt sich Unterstiitzung durch die Eltern positiv
auf die Einmiindung in Ausbildung aus. Weiterhin spielt
das Geschlecht eine Rolle: Mddchen ohne Hauptschulab-
schluss haben gegentiber den Jungen geringere Aussichten,
in Ausbildung zu kommen. Ob diese Tendenz langfristig zu
einer geringeren Ausbildungsquote bei den Méddchen fiihrt
oder ob die Mddchen nur verzdgert in Ausbildung gelan-
gen, werden die weiteren Bildungswege zeigen (Gaupp/Lex/
Reiflig 2008).



WEITERER SCHULBESUCH ALS NOTLOSUNG ODER BILDUNGSSTRATEGIE? 27

7 Weiterer Schulbesuch als Notl6sung oder

Bildungsstrategie?

Weiterer Schulbesuch als wichtige
Anschlussoption

Noch im Mérz des letzten Pflichtschuljahres plante zwar

die groBte Gruppe der Befragten (44 Prozent), sofort eine
Ausbildung zu beginnen. Allerdings beabsichtigte die zweit-
groBite Gruppe (27 Prozent) bereits zu diesem Zeitpunkt,
weiter zur Schule zu gehen, um iiberhaupt einen Schulab-
schluss oder einen hoheren allgemeinbildenden Schulab-
schluss zu erwerben.

Weiter zur Schule zu gehen planten zu diesem Zeitpunkt
deutlich héufiger die Mddchen als die Jungen und eher
die Jugendlichen mit guten Schulleistungen. Jugendliche
deutscher Herkunft planten seltener einen weiteren Schul-
besuch als Jugendliche aus Zuwandererfamilien, und bei
Letzteren planten dies wieder die Mddchen héufiger als die
Jungen. In der Tiirkei geborene Jugendliche strebten iber-
durchschnittlich hdufig den weiteren Schulbesuch an.

Plan oder Notlosung

Bis zur zweiten Befragung der Jugendlichen im Juni 2004
hatten sich hinsichtlich der geplanten Anschliisse , Ausbil-
dung” und ,,Schule” die Hiufigkeiten der Nennungen umge-
dreht. Jetzt planten 40 Prozent, weiter zur Schule zu gehen,
aber nur 35 Prozent, sofort eine Ausbildung anzuschlieen.
Die im November 2004 tatsdchlich erreichten Anschliisse
fielen fiir beide Varianten geringer aus. Nur jede/r Vierte
begann eine Ausbildung, jede/r Dritte ging weiter zur Schu-
le. Der quantitativ wichtigste Anschluss an die Hauptschule
war der weitere Schulbesuch.

In der Wahrnehmung der Jugendlichen stellte sich
fur die iberwiegende Mehrheit der Befragten der weitere
Schulbesuch als Umsetzung der eigenen Wiinsche dar. Nur
fur jede/n Zehnten war es eine Notldsung. Eigentlich erwar-
tete Unterschiede zwischen den Geschlechtern oder nach

im Marz 2004 (in %)
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Abbildung 11: Plan, weiter zur Schule zu gehen, nach Schulnoten, Geschlecht und Migrationshintergrund
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Abbildung 12: Bildungs- und Ausbildungswege fiir Jugendliche, die im November 2004 weiter zur Schule gingen (in %)
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Migrationshintergrund waren dabei gering. Eine Notlosung
war der weitere Schulbesuch am ehesten fiir in der Tiirkei
geborene Jugendliche und fiir Aussiedlerjugendliche, die
nicht in Deutschland geboren waren.

Welche Schulen?

Die Ausgestaltung schulischer Anschliisse fiir Absolven-
tinnen und Absolventen der Hauptschule ist Lindersache.
Dariiber hinaus entscheidet die ortliche Angebotsstruktur,
welche Wege die Jugendlichen gehen kénnen, wenn sie
das Ziel verfolgen, einen hoheren allgemeinbildenden
Abschluss (in den meisten Féllen: den Mittleren Bildungsab-
schluss) zu erwerben. Insgesamt zeichnen sich zwei Haupt-
wege ab, die die Jugendlichen gehen. Etwa die Hélfte der-
jenigen, die im November 2004 weiter zur Schule gingen,
besuchte eine allgemeinbildende Schule, die andere Halfte
eine berufliche Schule. Auch im Fall des Besuchs einer
beruflichen Schule stand das Ziel des Erwerbs allgemeinbil-
dender Abschliisse (und nicht etwa der Erwerb beruflicher
Qualifikation) fiir die Jugendlichen im Vordergrund ihres
Interesses.

Schule als Zwischenschritt oder Bildungs-
investition?

Insbesondere wenn der weitere Schulbesuch eine Notlosung
darstellte, weil urspriinglich geplante Anschlisse nicht rea-
lisiert werden konnten, stellte sich nach einem Jahr erneut
die Frage nach passenden Anschliissen.

Bei vier von zehn Jugendlichen endete der weitere Schul-
besuch nach spétestens einem Jahr. Von diesen miindete
nach diesem einen Jahr Schule gut die Hélfte in Ausbildung
ein. Hier hatte der Zwischenschritt den erwiinschten Erfolg
gebracht. Jede/r Dritte setzte nach einem Jahr Schule ihren/
seinen Weg in einem berufsvorbereitenden Angebot fort.
Im Anschluss daran befanden sich von diesen 60 Prozent
in Ausbildung. Fir diese Gruppe waren die zwei Zwischen-
schritte (ein Jahr Schule und ein weiteres Jahr Berufsvor-
bereitung) zwar ein Umweg, aber letztendlich insofern
erfolgreich, als eine Ausbildung begonnen werden konnte.
Fir jede/n Dritten folgten allerdings nach diesen zwei
Zwischenschritten entweder eine weitere Berufsvorberei-
tung oder eine Phase der Arbeitslosigkeit. Hier begannen
problematische Verldufe.
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Tabelle 6: Erreichte Schulabschliisse November 2004 und 2007 nach Migrationshintergrund und Geschlecht (in %)

deutscher Herkunft

Herkunftsland Tirkei 85 51 29
Aussiedlerin/Aussiedler 72 50 27
gesamt 80 47 26
deutscher Herkunft 75 47 23
- Herkunftsland Turkei 82 60 25
96
% = Aussiedlerin/Aussiedler 68 56 29
2.5
O E gesamt 76 52 26
deutscher Herkunft 86 42 22
o Herkunftsland Tirkei 89 40 34
S
= 2 Aussiedlerin/Aussiedler 77 44 24
[N
3o
O = gesamt 85 43 26

Fiir die Mehrheit (61 Prozent) derjenigen, die nach der
Hauptschule zur Schule gingen, war dieser Weg langfristig

angelegt und hatte mindestens eine Dauer von zwei Jahren.

Von diesen befanden sich auch in einem dritten Schuljahr
nach Ende der Hauptschule zwei Drittel noch immer in der
Schule. Betrachtet man die Gesamtverteilung im Novem-
ber 2007 fur diejenigen, die vier Jahre zuvor den weiteren
Schulbesuch als direkten Anschluss an die Pflichtschulzeit
waéhlten, so befand sich ein knappes Viertel nach wie vor
in der Schule, jede/r Zweite war in Ausbildung, und etwa
jede/r Zehnte arbeitete entweder als Ungelernte/r bzw. war
weder in Bildung, Ausbildung oder Arbeit. Fiir die beiden
letztgenannten Gruppen ist eine Riickkehr ins Bildungs-
oder Ausbildungssystem eher unwahrscheinlich.

Mit dem weiteren Schulbesuch stieg in der Untersu-
chungspopulation der Anteil hoéherer Schulabschlisse, wo-

bei die Zuwdchse fiir Teilgruppen unterschiedlich ausfielen.

Schon am Ende des Hauptschulbesuchs hatten Jugend-
liche deutscher Herkunft hdufiger als Jugendliche mit
Migrationshintergrund bereits einen Mittleren Bildungs-
abschluss erworben, wobei diese Unterschiede bei den
Jungen stérker ausfielen als bei den Méddchen. Bis November

80 45 23 32 0 92 33 16 47 4

20 0 91 32 21 42 5
23 0 89 32 24 39 5
27 0 92 32 18 46 4
30 0 90 38 16 43 3
15 0 88 40 17 39 4
15 0 84 36 25 32 7
22 0 89 36 18 42 4
36 0 94 28 16 52 5
26 0 94 22 25 45 8
32 0 96 27 22 48 B
31 0 95 26 18 51 5

2007 stieg der Anteil der Mddchen mit Mittlerem Bildungs-
abschluss um 20 Prozentpunkte (von 31 Prozent auf

51 Prozent) an, bei den Jungen betrug der Zuwachs eben-
falls 20 Prozentpunkte, allerdings ausgehend von einem
deutlich niedrigeren Ausgangsniveau (von 22 Prozent

auf 42 Prozent). Den hochsten Anteil Mittlerer Bildungs-
abschliisse hatten 2007 die Mddchen deutscher Herkunft
(52 Prozent), die niedrigsten Anteile die ménnlichen jungen
Aussiedler (32 Prozent).

Die Daten zeigen, dass Jugendliche deutscher Herkunft
wie auch Jugendliche mit Migrationshintergrund im
Anschluss an die Hauptschule im betrdchtlichen Umfang
Mittlere Bildungsabschliisse erworben haben. Allerdings
verringerten sich dabei die Abstdnde zwischen Jugend-
lichen deutscher Herkunft und Jugendlichen aus Zuwan-
dererfamilien nicht, die bereits am Ende des Hauptschul-
besuchs sichtbar sind. Zum Teil erhéhten sich die Abstdnde
noch.

Eine relativ geringe Rolle spielte schlieBlich das Nach-
holen fehlender Hauptschulabschliisse. Der Anteil von
Befragten ohne Schulabschluss verringerte sich von 2004
bis 2007 um zwolf Prozentpunkte (von 20 Prozent auf acht
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Prozent). Nur geringe Zuwéchse beim Erwerb des Haupt-
schulabschlusses gab es dort, wo die Anteile der Personen
ohne Schulabschluss von vornherein gering waren: bei
Madchen und Jungen deutscher Herkunft und Madchen aus
Aussiedlerfamilien. Uberdurchschnittlich hiufig holten Jun-
gen aus Aussiedlerfamilien den Hauptschulabschluss nach.
Hier sank der Anteil von Personen ohne Schulabschluss vom
auBerordentlich hohen Wert von 32 Prozent im Jahr 2004
auf immer noch sehr hohe 16 Prozent im Jahr 2007.

Nach der Hauptschule weiter zur Schule zu gehen, war
fur die Jugendlichen also nur selten eine reine Notldsung.
Insbesondere die Wege der Mddchen lassen erkennen, dass
fast jedes zweite zumindest einen Mittleren Bildungsab-
schluss anstrebte. Die Mddchen erreichten den Mittleren
Bildungsabschluss héufiger als die Jungen bereits in der
Pflichtschulzeit. Und sie verfolgten dieses Ziel hdufiger,
indem sie nach Ende der Schulpflicht weiter zur Schule
gingen. Besonders hoch war der Anteil der Hauptschulab-
solventinnen und -absolventen, die nach der Hauptschule
weiter zur Schule gehen wollten, in Bundesldndern, in
denen es nicht moglich ist, in der Pflichtschulzeit auch
einen Mittleren Bildungsabschluss zu erwerben (Gaupp/
Prein 2007: 31).

Nicht abschlieBend gekldrt werden konnte, im welchem
Umfang die héheren Bildungsaspirationen und -erfolge der
Madchen auf eine Antizipation relativ schlechterer Ausbil-
dungschancen (im Vergleich zu den Jungen beim Vorlie-
gen vergleichbarer Schulabschliisse) zuriickzufiithren sind.
Tatsdchlich sind die Aussichten der Mddchen, unmittelbar
nach Ende der Pflichtschulzeit eine Ausbildung zu begin-
nen, trotz besserer formaler Voraussetzungen schlechter
als die der Jungen. Zu kldren, ob Médchen in ihren Bil-
dungsplénen dies frithzeitig einkalkulieren, bedarf weiterer
Analysen.
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8 Berufsvorbereitung — wirksamer Zwischenschritt,
Warteschleife oder Sackgasse?

Berufsvorbereitung: Vielfalt von Formen, Inhal-
ten und Bezeichnungen

Als erste Anschlussstation nach der Schule hat Berufsvor-
bereitung quantitativ eine der reguldren Berufsausbildung
vergleichbare Bedeutung: Jede/r Vierte beginnt unmittel-
bar nach der Hauptschule eine regulédre Berufsausbildung.
Jede/r Vierte miindet in ein berufsvorbereitendes Lernan-
gebot ein, also entweder ein schulisches Berufsvorberei-
tungsjahr, ein Berufsgrundbildungsjahr, eine einjdhrige
Berufsfachschule mit berufsvorbereitendem Profil oder eine
Berufsvorbereitende BildungsmafBnahme (BvB) der Bundes-
agentur fir Arbeit.

Was die unterschiedlichen Formen, Inhalte und Bezeich-
nungen von berufsvorbereitenden Lernangeboten betrifft,
so ist die Situation uniibersichtlich.

In der Mehrheit der Bundeslénder ist ein vollzeitschu-
lisches Berufsvorbereitungsjahr (mit unterschiedlichen
Bezeichnungen in den Landern; meist: BV]) ein Pflicht-
schuljahr fiir diejenigen, die nach Ende des Pflichtschul-
besuches in der allgemeinbildenden Schule nicht eine ande-
re allgemeinbildende Schule, ein Berufsgrundbildungsjahr
oder eine mindestens zweijdhrige berufliche Vollzeitschule
besuchen bzw. eine Ausbildung in einem Ausbildungsberuf
nach dem Berufsbildungsgesetz absolvieren. In der Regel
durchlaufen die Jugendlichen im Berufsvorbereitungs-
jahr Lernangebote in unterschiedlichen Berufsfeldern.
Seltener ist ein Berufsvorbereitungsjahr innerhalb eines
Berufsfeldes oder Ausbildungsberufes konzipiert, weil dies
bereits eine Entscheidung fiir ein Berufsfeld bzw. einen
spezifischen Ausbildungsberuf voraussetzt. Unterricht und
Werkstattausbildung finden tiberwiegend in Schulen statt.
Im unterschiedlichen Umfang werden Betriebspraktika
durchgefiihrt.

Demgegeniiber erfolgt im Berufsgrundbildungsjahr die
Berufsvorbereitung innerhalb eines Berufsfeldes. Schliet
sich eine Ausbildung in einem Beruf desselben Berufsfeldes
an, kann das Berufsgrundbildungsjahr auf die Ausbildungs-
dauer angerechnet werden. In Berufen des Bauhauptgewer-
bes hat das erste Ausbildungsjahr grundsatzlich die Form
eines Berufsgrundbildungsjahres und wird entsprechend
angerechnet.

Berufsvorbereitende BildungsmaBnahmen (BvB) werden
im Auftrag der Bundesagentur fiir Arbeit iiberwiegend von
Bildungstrégern angeboten und richten sich an lernbe-
eintrachtigte und/oder sozial benachteiligte Jugendliche.

In BvB-MaBBnahmen sollen Jugendliche — abhdngig vom
jeweiligen Forderbedarf — nach unterschiedlicher Dauer
der Forderung in eine reguldre Ausbildung einmiinden.
Fiir die Unterstiitzung des Ubergangs in Ausbildung haben
Betriebspraktika einen hohen Stellenwert. Nach den Schul-
pflichtgesetzen der meisten Lander ist die Teilnahme an
einer BvB-MaBBnahme nachrangig gegeniiber der (Pflicht-)
Teilnahme an einem BV]J. In diesen Landern erfolgt die Teil-
nahme an einer BvB-MaBnahme dann, wenn nach einem
schulischen BV] wieder kein Ausbildungsplatz gefunden
wurde. In anderen Landern (z.B. Bayern) kann auch unmit-
telbar nach der Hauptschule eine BvB-MaBnahme begon-
nen werden.

Eine letzte hier zu behandelnde Form der Berufsvor-
bereitung, die im Jahr 2004 mit dem Nationalen Ausbil-
dungspakt eingefiihrt wurde, ist die Einstiegsqualifizierung
(EQJ; seit 2007 EQ). Diese hat die Form eines betrieblichen
Praktikums von mindestens sechsmonatiger Dauer. Bei
Ubernahme in ein Ausbildungsverhiltnis kann die Prakti-
kumszeit auf die Ausbildungsdauer angerechnet werden.
Bei den Einmiindungen der Untersuchungspopulation des
Ubergangspanels im Jahr 2004 spielte die Einstiegsqualifi-
zierung erwartungsgemas (noch) keine Rolle.

Indikatoren fiir Forderbedarf

Sieht man vom BGJ ab, das aufseiten der Jugendlichen eine
Entscheidung fiir ein spezifisches Berufsfeld voraussetzt,

so unterstellt das Konzept der Berufsvorbereitung, dass die
Teilnehmerinnen und Teilnehmer einer zusétzlichen Forde-
rung bediirfen, damit sie den Anforderungen der Entschei-
dung fiir einen und der Ausbildung in einem Ausbildungs-
beruf gewachsen sind.

Zieht man als Kriterium fur Férderbedarf die im
Zwischenzeugnis des letzten Schulbesuchsjahres erziel-
ten Schulnoten in den Fachern Deutsch und Mathematik
heran, so zeigt sich, dass Jugendliche in Berufsvorbereitung
seltener gute (sowohl in Deutsch als auch in Mathematik:
Note 3 und besser) und hédufiger schlechte Schulnoten (in
Deutsch und/oder Mathematik: die Note 4 und schlechter)
aufweisen als Jugendliche, die direkt in Ausbildung einmiin-
den (Abbildung 13). Insofern erreicht Berufsvorbereitung
auch ihre Zielgruppe. Berufsvorbereitung erfiillt allerdings
auch im erheblichen Umfang eine Versorgungsfunktion fiir
Jugendliche, die die schulischen Voraussetzungen fiir eine
Berufsausbildung aufweisen. Immerhin fast jede/r Dritte in
Berufsvorbereitung hat in den genannten Fachern einen
Notendurchschnitt von Note 3 oder besser.
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Abbildung 13: Schulnoten im letzten Schulbesuchsjahr von Teilnehmerinnen und Teilnehmern an Berufsvorbereitung
im Vergleich zu Jugendlichen in Berufsausbildung im Nov. 2004 (in %)
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Abbildung 14: Auszubildende und Teilnehmerinnen bzw. Teilnehmer an Berufsvorbereitung nach Zeitpunkt
der Zuwanderung im November 2004 (in %)
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Vergleicht man Jugendliche in Berufsvorbereitung im
November 2004 mit Jugendlichen in Ausbildung zum sel-
ben Zeitpunkt nach Merkmalen der Migrationsbiographie,
so wird erst einmal deutlich, dass — gemessen an ihrem
Anteil an der Gesamtstichprobe — Jugendliche deutscher
Herkunft unter den Personen in Ausbildung tiberreprésen-
tiert und unter den Teilnehmerinnen und Teilnehmern an
Berufsvorbereitung unterreprasentiert sind. Dagegen ist
bei den Jugendlichen aus Zuwandererfamilien der Anteil
in Berufsvorbereitung fiir alle Teilgruppen hoher als der
entsprechende Anteil in Ausbildung.

Uberreprésentiert in Berufsvorbereitung sind insbe-
sondere auch Jugendliche, die nicht in Deutschland gebo-
ren und erst in einem hoéheren Alter zugewandert sind.
Berufsvorbereitung erreicht also (auch) Jugendliche, deren
individuelle Migrationsgeschichte eine zusétzliche For-
derung nach Ende des Schulbesuches erforderlich macht,
damit der Einstieg in Ausbildung gelingt. Allerdings ist die
grofite Gruppe der Teilnehmerinnen und Teilnehmer mit
Migrationshintergrund in Deutschland geboren und hat in
der Regel die gesamte Bildungslaufbahn in deutschen Schu-
len absolviert. Hier hat der Schulbesuch in Deutschland
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Abbildung 15: Grund fiir die Teilnahme an Berufsvorbereitung im November 2004, differenziert nach
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entweder nicht verhindert, dass ein zusatzlicher Forderbe-
darf entstand. Oder Berufsvorbereitung stellt unabhéngig
vom Forderbedarf eine Notlosung dar, weil urspriinglich
geplante Anschlisse nicht erreicht wurden.

Plan oder Notlosung

Tatsdchlich bezeichnet fast jede zweite Teilnehmerin bzw.
jeder zweite Teilnehmer an Berufsvorbereitung diese Teil-
nahme als Notloésung.

Der Vergleich der von Jugendlichen mit unterschied-
lichen urspriinglichen Plénen fiir die Teilnahme an
Berufsvorbereitung genannten Griinde zeigt eine hohe
Bereitschaft, diese Teilnahme als Umsetzung eigener Wiin-
sche und Pldne zu behandeln. Ein Drittel derjenigen, die
urspriinglich geplant hatten, eine Ausbildung zu beginnen,
beschrieb nun die Teilnahme an Berufsvorbereitung als
,wunschgemdB®. Bei den Jugendlichen, die planten, weiter
zur Schule zu gehen, betrug dieser Anteil sogar iiber
40 Prozent.

Vor dem Hintergrund dieser ausgeprédgten Bereitschaft,
trotz urspriinglich anderer Pldne das Erreichte als den eige-
nen Wiinschen entsprechend zu akzeptieren, stimmen die
hohen Anteile derjenigen um so bedenklicher, die in ihren
Antworten von einer Notlésung sprechen. Besonders haufig
bezeichnen diejenigen Berufsvorbereitung als Notldsung,
die urspriinglich eine Ausbildung planten (mehr als jede/r

Zweite). Bei denen, die eigentlich weiter zur Schule gehen
wollten, waren es 45 Prozent. Selbst von denen, die bereits
im Marz 2004 Berufsvorbereitung als ndchsten Schritt
nannten, bezeichnete im November 2004 jede/r Dritte die
Teilnahme als Notlésung.

Wenn die Teilnahme als Notlésung angesehen wird,
bedeutet dies nicht zwangslédufig, dass die Befragten den
Nutzen dieser Teilnahme negativ bewerten.

Drei von vier Jugendlichen, die ,auf eigenen Wunsch*
eine Berufsvorbereitung begonnen hatten, attestierten
dieser ,sehr viel Nutzen® fiir den Weg in Ausbildung und
Arbeit. Aber auch knapp die Hélfte derjenigen, die ihre
Teilnahme als Notlésung bezeichneten, meinten, daraus
,sehr viel Nutzen“ zu ziehen. Allerdings sah auch jede/r
Finfte eher wenig oder gar keinen Nutzen.

Wege nach der Berufsvorbereitung

Letztlich ist der Nutzen der Teilnahme an Berufsvorberei-
tung an den erreichten Anschliissen zu messen. Insofern
sollen im Folgenden die Bildungs- und Ausbildungswege
derjenigen betrachtet werden, die sich im November 2004
in einem berufsvorbereitenden Lernangebot befanden.

Gut ein Drittel derjenigen, die sich im November 2004
in einem berufsvorbereitenden Angebot befanden, hatte ein
Jahr spéter eine Berufsausbildung begonnen. Der anschlie-
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Abbildung 16: Bewertung des Nutzens im Vergleich: Berufsvorbereitung als Notlosung - Berufsvorbereitung
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Bende Ausbildungsverlauf war stabil. Ein Jahr spédter waren
in dieser Gruppe neun von zehn noch immer in Ausbildung.

Da in Berufsvorbereitung auch Jugendliche ausgewichen

waren, die urspriinglich weiter die Schule besuchen woll-
ten, besuchte ca. jede/r Zehnte ein Jahr spéter tatsdchlich
wieder eine Schule. Von diesen ging tber die Hélfte auch
ein Jahr darauf weiter zur Schule. Fir sie stellte der Zwi-
schenschritt in einem berufsvorbereitenden Lernangebot
eine einjahrige Unterbrechung des urspriinglich geplanten
Schulbesuchs dar.

Fir die andere Hélfte derjenigen, die nach einem Jahr
Berufsvorbereitung zurtiick zur Schule gingen, war dieser
Schulbesuch ein zweiter einjahriger Zwischenschritt. Auf
diesen folgte fir jede/n Zweite/n der Beginn einer Ausbil-
dung, fiir jede/n Vierte/n allerdings auch Arbeitslosigkeit.

Knapp jede/r Dritte (28 Prozent) schloss an ein erstes
Jahr Berufsvorbereitung ein zweites Jahr Berufsvorbe-
reitung an. In der Regel handelte es sich hier um einen
Ubergang von einem schulischen Berufsvorbereitungsjahr

zu einer Berufsvorbereitenden Bildungsmafnahme der Bun-

desagentur fir Arbeit, eine Abfolge die konzeptionell oder
curricular in der Regel nicht ausgestaltet ist. Auch nach
einem zweiten Jahr Berufsvorbereitung gelang wieder nur
einem guten Drittel der Teilnehmerinnen und Teilnehmer
der Ubergang in Ausbildung. Jeweils 17 Prozent befanden
sich ein Jahr spéter erneut in Berufsvorbereitung oder wa-
ren weder in Bildung noch in Ausbildung oder Arbeit. Hier
droht ein Riickzug aus Bildung und Ausbildung.

Kritisch stellen sich schlieBlich die Karrieren derjenigen
dar, die einige Monate nach Abschluss der ersten Berufs-
vorbereitung absolut unversorgt sind. Von ihnen befand
sich zwar ein Jahr spéter jede/r Vierte in Ausbildung. Aber
35 Prozent waren ein Jahr spéter erneut oder immer noch
unversorgt.

Im November 2007, also gut zwei Jahre nach dem Ab-
schluss der Teilnahme an einem ersten berufsvorbereiten-
den Lernangebot, befanden sich sechs von zehn Absolven-
tinnen und Absolventen in Ausbildung und hatten damit
- wenn auch zum Teil {iber mehrere Zwischenschritte — das
Ziel von Berufsvorbereitung erreicht. Sechs Prozent gingen
weiter zur Schule. Drei Prozent waren noch immer oder
wieder in Berufsvorbereitung. 18 Prozent arbeiteten als
Ungelernte, und zwolf Prozent waren zum Befragungszeit-
punkt weder in Bildung noch in Ausbildung oder Arbeit.
Fiir rd. 70 Prozent 6ffnete Berufsvorbereitung in einem
Schritt oder mehreren Schritten den Weg zu weiterer Bil-
dung und Qualifizierung. Bei rd. 30 Prozent fiihrte der Weg
in ungelernte Arbeit bzw. hdufige oder wiederkehrende
Phasen der Arbeitslosigkeit.

Der Frage nach den Effekten von Berufsvorbereitung soll
abschlieBend am Beispiel der Jugendlichen nachgegangen
werden, die im Sommer 2004 die Schule ohne Abschluss ver-
lassen haben und in ein berufsvorbereitendes Lernangebot
eingemiindet waren.

Fiir Jugendliche ohne Schulabschluss, die andere Pldne hat-
ten oder eher unentschieden waren, war Berufsvorbereitung
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Abbildung 17: Bildungs- und Ausbildungswege der Jugendlichen, die im November 2004 an Berufsvorbereitung
teilnahmen (in %)
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Abbildung 18: Ausbildungsverlaufe fiir Jugendliche ohne Schulabschluss
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einerseits ein ,,Auffangbecken®. Dies zeigen in Abbildung 18
die dicken Strdnge, die insbesondere von den Planen Berufs-
ausbildung und , Sonstiges“ in den Status Berufsvorbereitung
einminden. ,Betrachtet man in der Abbildung die Linien,
die vom Status Berufsvorbereitung im November 2004 weg-
fuhren, dann verlduft ein dicker Strang in Richtung Berufs-
bildung im Juni 2006. Allerdings gibt es eine nicht zu unter-
schétzende Gruppe, fiir die Berufsvorbereitung keine neuen
Perspektiven eroffnet hat ...“ (Buhr/Miiller 2007: 18-19.).

Insofern ist das Fazit zum Beitrag berufsvorbereitender
Lernangebote zum Gelingen von Ubergdngen zwiespiiltig.
Berufsvorbereitung erreicht zwar einerseits haufiger als an-
dere Anschlussangebote Jugendliche, deren Abschliisse und
Bildungsbiographien auf einen zusétzlichen Férderbedart
schlieBen lassen. Andererseits sind aber auch mit hohen
Anteilen Jugendliche vertreten, die iiber Bildungsabschliisse
verfiigen, die einen zusétzlichen Forderbedarf nicht nach-
vollziehbar machen.

Fiir Jugendliche, die ohne Schulabschluss eine Berufs-
vorbereitung absolvieren, lassen sich Effekte der Chancen-
verbesserung feststellen. Vergleichbare Effekte sind bei
Jugendlichen feststellbar, die nicht in Deutschland geboren
sind und einen erheblichen Teil ihres Schulbesuchs im Her-
kunftsland absolviert haben.

Allerdings markiert die einmalige oder gar mehrmalige
Teilnahme an Berufsvorbereitung fiir andere den Ausstieg
aus Bildung und Ausbildung. Dies betrifft Jugendliche,
die vom Elternhaus nur wenig Unterstiitzung erhalten
und bis zum letzten Pflichtschuljahr keine Vorstellungen
uber ihren weiteren Bildungs- und Ausbildungsweg hatten
entwickeln kénnen. Insofern muss in weiteren Analysen der
Frage nachgegangen werden, warum Berufsvorbereitung
teilweise dort ihr Ziel verfehlt, wo sie in besonderer Weise
gefordert wiére.
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Exkurs: Jugendliche aus Zuwandererfamilien im
Ubergang Schule - Beruf

Die Hauptschulabsolventinnen und -absolventen aus Zu-
wandererfamilien sind keine homogene Gruppe. Hinsicht-
lich ihrer Migrationsgeschichten, der Ressourcen, iiber
die sie verfiigen, ihrer Plane und der Wege, die sie gehen,
gibt es groBe Unterschiede zwischen Teilgruppen, die
durch Durchschnittswerte fiir die Gesamtgruppe einge-
ebnet werden. Die beiden gré8ten Gruppen mit Migra-
tionshintergrund im Ubergangspanel sind Jugendliche,
deren Familien aus der Tirkei stammen, und Jugendliche
aus Aussiedlerfamilien. Allerdings variiert die Zusammen-
setzung der Hauptschiilerinnen und Hauptschiler mit
Migrationshintergrund stark zwischen Regionen (zwischen
Ost- und Westdeutschland, aber auch innerhalb West-
deutschlands).

Die Daten des Ubergangspanels zeigen keine durchgdngi-
ge Schlechterstellung von Hauptschiilerinnen und -schiilern
aus Zuwandererfamilien im Ubergang Schule - Beruf im
Vergleich zu Jugendlichen deutscher Herkunft. Allerdings:
Insgesamt beenden Jugendliche aus Zuwanderfamilien —
und hier insbesondere die Jungen — hdufiger als Jugendliche
deutscher Herkunft die Hauptschule, ohne einen Schulab-
schluss zu erwerben. Das Risiko, die Schule ohne Abschluss
zu verlassen, ist besonders hoch fir Jugendliche, die nicht

in Deutschland geboren und erst nach dem Grundschulbe-
such nach Deutschland gekommen sind. Fiir Jugendliche
aus Zuwandererfamilien, die unmittelbar nach der Schule
eine Berufsausbildung beginnen wollen, sind — bei ver-
gleichbaren schulischen Voraussetzungen — die Aussichten,
dass dies gelingt, geringer als bei Jugendlichen deutscher
Herkunft. Der Mehrheit gelingt iber Zwischenschritte in
Schulen oder Berufsvorbereitung, wenn auch mit zeitlichen
Verzogerungen, der Einstieg in Ausbildung. Allerdings sind
Jugendliche mit Migrationshintergrund tiberreprasentiert
unter denen, die mit wachsendem zeitlichem Abstand zum
Ende der Pflichtschulzeit aus dem Bildungs- und Ausbil-
dungssystem ausscheiden, als Ungelernte arbeiten und
héufig arbeitslos sind.

Wie verarbeiten die Jugendlichen solche ambivalen-
ten Erfahrungen? Schreiben sie ihre Schwierigkeiten, in
Ausbildung zu gelangen, (fehlenden) individuellen Fahig-
keiten zu? Oder werden objektiv ungleich verteilte Chan-
cen gesellschaftlicher Teilhabe als ungleich und ungerecht
wahrgenommen, interpretiert und als Begriindung dafiir
genomimen, sich von der Mehrheitskultur abzugrenzen
oder zuriickzuziehen?

Um diesen Fragen nachzugehen, wurden im Ubergangs-
panel Jugendliche mit tiirkischem Migrationshintergrund
(289 Jugendliche) sowie Aussiedlerjugendliche (346 Jugend-

Skala aus vier Indikatoren:
Frage: Wenn du an deine

eigenen Erfahrungen sehr stark

denkst, wie stark fiihlst
du dich selbst gegentiber
Deutschen in folgenden
Bereichen benachteiligt?

 in der Schule
¢ in Jugendzentren/-treffs
¢ in der Disko oder in Clubs

« in Amtern und Behérden

eher wenig

Uberhaupt nicht

0

Abbildung 19: Wahrgenommene individuelle Diskriminierung von Jugendlichen mit Migrationshintergrund (in %)

B Jugendliche mit Herkunftsland Tirkei

59

20 30 40 50 60

Aussiedlerjugendliche




38 BERUFSVORBEREITUNG - WIRKSAMER ZWISCHENSCHRITT, WARTESCHLEIFE ODER SACKGASSE?

liche) mehrmals in einem Zusatzmodul befragt (Skrobanek
2007a; 2007b; 2008). Ziel war es zu kldren, iber welche
Erfahrungen diese Jugendlichen berichten: Inwieweit sehen
sie sich anerkannt oder missachtet oder im Vergleich zu
anderen Jugendlichen benachteiligt? Wie reagieren die
Jugendlichen auf solche Erfahrungen?

Ein Ergebnis ist, dass viele Jugendliche aus Zuwander-
erfamilien sich individuell und kollektiv nicht anerkannt
fuhlen. Zwei Drittel der befragten Jugendlichen gaben an,
es sei schwierig, als Deutsche angesehen zu werden. Uber
50 Prozent meinten, sie wiirden niemals (!) als Deutsche
behandelt werden. Nahezu 40 Prozent der Jugendlichen
fuhlten sich als Deutsche zweiter Klasse. Rund ein Drittel
der Jugendlichen mit tiirkischem Migrationshintergrund
und 12 Prozent der jungen Aussiedler sahen sich ferner
stark bzw. sehr stark gegeniiber deutschen Jugendlichen
benachteiligt: im Schulalltag, beim Zugang zu Ausbildung
und Arbeit sowie in der Behandlung durch Amter und
Behorden (siehe Abbildung 19).

Je héaufiger die Jugendlichen Erfahrungen der Benach-
teiligung gemacht haben, desto eher neigen sie dazu, sich
,kulturell zu differenzieren®, d.h. Aspekte ihrer Herkunfts-
kultur neu bzw. wiederzuentdecken, neu zu interpretieren
und gegeniiber Aspekten der dominanten Kultur aufzuwer-
ten. Und dennoch: Trotz dieses Mangels an Anerkennung,
der Benachteiligungserfahrungen und kultureller Diffe-
renzierung wird gleichermaBen deutlich, dass die meisten
— mehr als 80 Prozent - von ihnen stark integrationsorien-
tiert sind.

Aus Sicht der Betroffenen sind wir von einer gelunge-
nen Integration bzw. Integrationsgerechtigkeit noch weit
entfernt. Allerdings hat dies keineswegs einen Riickzug
in ,Parallelgesellschaften” zur Folge, wie es zum Teil in
der offentlichen Debatte suggeriert wird. Trotz fehlender
Anerkennung, versperrter Zugange und wahrgenommener
Ungleichverteilung von Chancen wollen die Jugendlichen
gleichermaBen partizipieren und sich integrieren, dabei
aber auch aktiv (mit)gestalten und verdndern. Um diese
Motivation zu erhalten, miissen die Zugdnge zu Bildung,
Ausbildung und Arbeit (nicht nur der Jugendlichen, sondern
auch der Eltern) verbessert werden und die Jugendlichen
erkennen konnen, dass sie gleichberechtigt sind, ernst ge-
nommen und in ihrer jeweiligen Herkunftsspezifik akzep-
tiert werden.
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9 Zusammenfassung und Fazit

Nationaler Bildungsbericht diagnostiziert
Probleme in den Ubergingen

Der zweite Nationale Bildungsbericht, der die Ubergénge
im Bildungssystem und in den Arbeitsmarkt zum Schwer-
punktthema hat, identifiziert Jugendliche, die maximal
den Hauptschulabschluss erworben haben, als eine Gruppe,
deren Uberginge in Ausbildung in besonders hohen Antei-
len problematisch verlaufen (Autorengruppe Bildungsbe-
richterstattung 2008: 163-165). Die in dieser Broschiire vor-
gestellten Ergebnisse des Ubergangspanels bestitigen z. T.
Befunde des Bildungsberichts, liefern aber auch Differenzie-
rungen und andere Akzentsetzungen.

Hauptschiilerinnen und Hauptschiiler sind eine
in ihren Merkmalen, Ressourcen und
Orientierungen heterogene Gruppe

Mehr Jungen als Méddchen besuchen die Abschlussklassen
von Hauptschulen. Jugendliche aus Zuwandererfamilien
stellen etwa die Héalfte der Hauptschiilerinnen und Haupt-
schiiler. In westdeutschen Ballungsrdumen steigt ihr Anteil
auf bis zu 80 Prozent an. Die beiden groten Zuwanderer-
gruppen an den Hauptschulen sind Jugendliche mit dem
Herkunftsland Tirkei und Aussiedlerjugendliche. Erstere
sind Uiberwiegend in Deutschland geboren; die Aussiedler-
jugendlichen sind fast alle nicht in Deutschland geboren
und haben héufig erst einmal in ihrem Geburtsland die
Schule besucht.

Die Frage nach ihrer beruflichen Zukunft beschéftigt
Hauptschiilerinnen und Hauptschiiler stark. Ihre Eltern bzw.
andere Mitglieder ihrer Herkunftsfamilien sind fiir sie die
wichtigsten Gespréchspartner in Fragen nach dem weiteren
Bildungs- und Ausbildungsweg. Viele Familien kdénnen ihre
Kinder bei der Bewéltigung schulischer Anforderungen
und der Ubergénge in Ausbildung z. T. allerdings kaum
praktisch unterstiitzen. Am geringsten ist das Unterstiit-
zungspotenzial der Eltern, die das deutsche Bildungs- und
Ausbildungssystem nicht aus eigener Anschauung kennen.
Insbesondere diese Eltern missen fiir die Wahrnehmung
der Unterstiitzungs- und Ratgeberfunktion gegeniiber ihren
Kindern im Ubergang Schule - Berufsausbildung gestérkt
werden.

Die Mehrheit der Schiilerinnen und Schiiler geht gern
zur Schule, ist am Unterricht interessiert und hat ein gutes
Verhéltnis zu den Lehrkréften. Fast 50 Prozent der Jungen
und knapp 40 Prozent der Mddchen haben allerdings min-
destens eine Klasse wiederholt.

Hauptschulen bereiten auf den Ubergang vor

Jede vierte Hauptschilerin bzw. jeder vierte Hauptschiiler
erhélt im letzten Schulbesuchsjahr Forderunterricht in klei-
nen Lerngruppen, um Liicken zu fillen, aber auch, um die
Leistungen in Fachern weiter zu verbessern, in denen er/sie
bereits stark ist. Nur relativ selten erhalten die Jugendlichen
eine zusdtzliche Férderung in Deutsch als Fremd- oder
Zweitsprache.

Fir Jugendliche, die Fragen ihrer weiteren Bildungs-
und Ausbildungswege mit anderen regelméfBig besprechen,
sind die Lehrkrafte wichtige Gespréachspartner. Dabei sehen
Jugendliche aus Zuwandererfamilien ihre Lehrkrafte noch
héufiger als wichtige Ratgeber als Jugendliche deutscher
Herkunft. Allerdings endet das letzte Schulbesuchsjahr und
damit auch eine Begleitung durch die Lehrkréfte, bevor
alle Entscheidungen tiber Anschliisse abgeschlossen sind.
Solange Bildungs- und Ausbildungsanschliisse am Ende des
Hauptschulbesuchs ungewiss sind, benétigen viele Jugend-
liche eine Begleitung, die zumindest andauert, bis biogra-
phisch passende Anschlisse erreicht sind.

Zwei von drei Hauptschiilerinnen bzw. -schiilern ab-
solvieren zusatzlich zum Pflichtpraktikum ein weiteres
Betriebspraktikum oder auch mehrere Praktika im letzten
Schuljahr. 85 Prozent der Jugendlichen geben an, dass ih-
nen Betriebspraktika bei der beruflichen Zukunftsplanung
sehr viel oder zumindest etwas geholfen hatten. Von den
Jugendlichen, die gleich nach der Schule eine betriebliche
Ausbildung antraten, hatten 61 Prozent mit Schulabschluss
und sogar 87 Prozent ohne Abschluss im selben Betrieb
zuvor ein Praktikum absolviert.

Schwierige Entscheidungssituationen an der
ersten Schwelle

Im Ubergangspanel wurden die an der Untersuchung
teilnehmenden Jugendlichen um die erste Schwelle herum
zu drei Zeitpunkten befragt: Im Mérz des letzten Schulbe-
suchsjahres, im Juni, kurz vor Ende des letzten Schuljahres,
und im November desselben Kalenderjahres, also zu dem
Zeitpunkt, zu dem ein Anschluss nach der Schule erreicht
sein musste.

Zum Zeitpunkt der ersten Befragung plante die grote
Gruppe den Beginn einer Berufsausbildung als ndchsten
Schritt. Jede/r Vierte wollte weiter zur Schule gehen, um
allgemeinbildende Abschliisse zu erwerben oder zu verbes-
sern. Die Teilnahme an Berufsvorbereitung im Anschluss an
den Schulbesuch wurde nur relativ selten beabsichtigt. Ins-
gesamt waren die Orientierungen stark auf weitere Bildung
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und Ausbildung ausgerichtet. Nur zwei Prozent wollten
gleich nach der Schule (als Ungelernte) arbeiten.

Obwohl die Jugendlichen bis zum Zeitpunkt der ersten
Befragung in vielen Féllen ihre Chancen hatten testen kon-
nen (z.B. indem sie sich um Ausbildungspldtze beworben
hatten), mussten sie sich bis November hdufig mehrfach
umorientieren. Das betraf sowohl Jugendliche, die eine
betriebliche Ausbildung anstrebten und erkennen mussten,
dass sie keinen Ausbildungsplatz ihrer Wahl finden konn-
ten. Das betraf auch Jugendliche, die entweder von vorn-
herein weiter zur Schule gehen wollten oder aber Schule
als Alternative zur (nicht erreichbaren) betrieblichen
Ausbildung ansahen und dann doch keinen Platz in einer
Schule ihrer Wahl fanden.

Dabei war der Zwang zur Neuorientierung nicht gleich-
maBig verteilt. Jugendliche mit guten Schulleistungen,
Jungen deutscher Herkunft und Jugendliche mit Mittlerem
Bildungsabschluss hatten relativ gute Aussichten, den
gewdhlten Weg auch gehen zu kénnen. Demgegeniiber
mussten sich insbesondere die nicht in Deutschland gebo-
renen Jugendlichen zum Teil mehrfach innerhalb weniger
Monate umorientieren.

In dieser Situation stellte Berufsvorbereitung die Auf-
fanglosung fir diejenigen dar, denen es nicht gelang, ihre
Préferenzen erster oder zweiter Wahl zu realisieren. Einer-
seits verhinderte dies, dass Jugendliche mangels Alternati-
ven ,auf der Stra3e” standen. Anderseits wurde von den Ju-
gendlichen keine andere Anschlussalternative vergleichbar
hédufig als Notlésung beschrieben und im Hinblick auf den
Nutzen fiir den Weg ins Arbeitsleben skeptisch beurteilt.

Unter den von den Jugendlichen im letzten Schulbe-
suchsjahr genannten Problemen und Belastungen steht die
Sorge um die (Bildungs- und Berufs-)Zukunft an erster Stel-
le. Auch diese Sorge ist nicht gleich verteilt: Relativ wenig
belastet von solchen Sorgen sind Jungen deutscher Her-
kunft. Am stérksten belastet durch Sorgen und Probleme
sind Mddchen aus Familien mit dem Herkunftsland Tiirkei
und aus Aussiedlerfamilien.

Verlingerung der Uberginge in Ausbildung:
Chancen und Risiken

Nach den Aussagen des Nationalen Bildungsberichts hat die
,Phase des Ubergangs sich fiir Jugendliche mit und ohne
Hauptschulabschluss zeitlich besonders stark ausgedehnt
und verzogert fir die Mehrheit dieser Jugendlichen den Ein-
tritt in Beschéaftigung bis iber das 20. Lebensjahr hinaus®
(Autorengruppe Bildungsberichterstattung 2008: 165).

Die Berechnungsweise des Nationalen Bildungsberichts
verdeckt allerdings, dass die Verlingerung der Ubergénge
zu hohen Anteilen der Tatsache geschuldet ist, dass die

Jugendlichen nach der Hauptschule erst einmal weiter zur
Schule gehen. Zum Teil ist dies fiir sie eine Notldsung, weil
sie keinen Ausbildungsplatz ihrer Wahl gefunden haben.
Die Mehrheit aus dieser Teilgruppe gelangt nach einem
einjahrigen Zwischenschritt in Ausbildung. Dieser Weg

ist also, gemessen an den Zielen der Jugendlichen, eher
erfolgreich. Ob dies eine notwendige oder eher iiberfliissige
Verldangerung des Bildungsweges vor der Aufnahme einer
Berufsausbildung darstellt, kann hier nicht entschieden
werden.

Problematisch sind allerdings die weiteren Verldufe
einer zweiten Gruppe von Jugendlichen, die in Schulen
ausgewichen sind, weil sie keinen Ausbildungsplatz fanden.
Diese stehen am Ende des nur als Notldsung betrachteten
einjdhrigen Schulbesuchs hédufig erneut ohne passenden
Anschluss da, werden arbeitslos oder stellen ihre Bildungs-
anstrengungen ein. Hier ist die Verldangerung des Weges
mit hohen Risiken verbunden.

Zwei Drittel der Jugendlichen, die nach der Hauptschule
weiter eine Schule besuchen, investieren in Bildung, wollen
hohere Abschliisse erwerben, um in attraktivere Ausbil-
dungsgdnge zu gelangen. Es sind dies eher die Maddchen
als die Jungen, eher Jugendliche aus Zuwandererfamilien
als Jugendliche deutscher Herkunft und eher Jugendliche
mit guten Schulleistungen im letzten Schulbesuchsjahr der
Hauptschule.

Durch den weiteren Schulbesuch hat sich der Anteil der
Personen in der Stichprobe mit Mittlerem Bildungsabschluss
von 2004 bis 2007 von 26 Prozent auf 46 Prozent erhoht,
bei den Madchen sogar von 30 Prozent auf iber 50 Prozent.
Die verbreitete Fortdauer des Schulbesuchs auch iiber den
Zeitraum von zwei Jahren hinaus zeigt, dass auch jenseits
des Mittleren Bildungsabschlusses allgemeinbildende Ab-
schliisse angestrebt werden. Ein Fiinftel der Hauptschulab-
solventinnen und -absolventen des Jahres 2004 besucht im
November 2007 noch immer (zu geringen Anteilen: auch
wieder) eine Schule, mit dem Ziel, hohere allgemeinbilden-
de Schulabschliisse zu erwerben. Mit welchem Erfolg dies
geschieht, dariiber werden weitere Erhebungswellen des
Ubergangspanels Aufschluss geben.

Dass die Entscheidung von Jugendlichen, weiter zur
Schule zu gehen, um hohere Abschliisse zu erwerben, in
Deutschland vorrangig unter dem Stichwort ,Verzégerung
der Aufnahme einer Berufsausbildung” diskutiert wird, ruft
in der internationalen bildungspolitischen Debatte Uber-
raschung hervor. Den Hintergrund fiir diese sehr deutsche
Diskussion bildet die Tradition, nach der Jugendliche nach
acht oder neun Jahren in der Volks- oder Hauptschule eine
Lehre aufnahmen, diese abschlossen, bevor sie 18 waren,
und dann als geschétzte Fachkréfte in den Betrieben ihre
Frau bzw. ihren Mann standen.
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Diese Tradition einfach fortschreiben zu wollen, wird
allerdings den Verschiebungen des Gewichts zwischen
den Sekundarschulen und den verdnderten Anforderungen
in vielen Ausbildungsberufen nicht gerecht. Im Auswahl-
verhalten der Ausbildungsbetriebe ist der Mittlere Bil-
dungsabschluss Grundausstattung fiir die Aufnahme einer
Ausbildung in vielen Berufen geworden. Dem trédgt das
Bildungsverhalten eines erheblichen Anteils der Hauptschul-
absolventinnen und -absolventen — das zeigen die Daten des
Ubergangspanels — Rechnung.

Dabei ist ein Zusammenhang zwischen dem knappen
Ausbildungsplatzangebot und den Bildungsentscheidungen
der Jugendlichen nicht von der Hand zu weisen. Mddchen
haben trotz besserer schulischer Voraussetzungen schlech-
tere Chancen als Jungen, ohne Zwischenschritte eine
Berufsausbildung zu beginnen. Wenn der weitere Schul-
besuch der Mddchen eine Reaktion auf relativ schlechtere
Zugangschancen zur Berufsausbildung ist, dann kann das
Problem der Benachteiligung der Méddchen im Ubergang
Schule - Berufsausbildung nicht als geldst von der bil-
dungspolitischen Tagesordnung genommen werden.

Nun ergeben sich Verlingerungen der Ubergangswe-
ge von der Hauptschule in Ausbildung nicht nur aus dem
Streben nach hoheren allgemeinbildenden Schulabschliis-
sen, sondern auch aus der Teilnahme an Angeboten, die
der Nationale Bildungsbericht dem ,Ubergangssystem*
zuordnet. Effekte von Bildungsgangen im Ubergangssystem
missten sich primér in Kompetenzzuwdéchsen der an diesen
teilnehmenden Jugendlichen festmachen lassen (Autoren-
gruppe Bildungsberichterstattung 2008, S. 167 {.). Entspre-
chende Daten liegen bisher allerdings nicht vor (vgl. dazu
die Uberlegungen des BMBF fiir ein ,Bildungspanel®, das
dies leisten soll).

Insofern stellt der vom Ubergangspanel vorgenommene
Blick auf Anschliisse, die nach der Teilnahme an berufsvor-
bereitenden Angeboten erreicht werden, eine Hilfskonst-
ruktion zur Analyse von Effekten solcher Zwischenschritte
dar. Das Lingsschnittdesign des Ubergangspanels erlaubt
es zu kldren, ob die Merkmale der Teilnehmerinnen und
Teilnehmer an solchen Angeboten deren Zielen und Ziel-
gruppenbeschreibungen entsprechen, und welche Jugend-
lichen mit welchen Merkmalen nach der Teilnahme in
welche Anschlussstationen einmiinden.

Die Ergebnisse des Ubergangspanels sind im Hinblick
auf die von den Foérderangeboten erwarteten Effekte (dass
an Berufsvorbereitung Jugendliche mit entsprechendem
Forderbedarf teilnehmen sollten und an Berufsvorberei-
tung Berufsausbildung anschlieen sollte) teils positiv,
teils enttdauschend. Teilnehmerinnen und Teilnehmer an
Berufsvorbereitung weisen haufiger als Jugendliche, die
direkt in Ausbildung einmiinden, Merkmale auf, die auf
einen zusdtzlichen Forderbedarf schlieen lassen. Solche

Merkmale sind: das Fehlen des Hauptschulabschlusses,
schlechte Schulnoten in Hauptféchern, das Fehlen eines
klaren Berufswunsches. Umgekehrt finden sich in berufs-
vorbereitenden Angeboten aber auch Jugendliche mit Mitt-
lerem Bildungsabschluss, mit guten Schulnoten und klaren
Berufswiinschen. Insofern gibt es sowohl Belege, dass die
Zielgruppe erreicht wird, als auch Hinweise, dass in den
berufsvorbereitenden Angeboten auch erfolglose Bewerbe-
rinnen und Bewerber um Lehrstellen ,versorgt® werden,
die einer zusédtzlichen Férderung nicht wirklich bediirfen.
Diese Jugendlichen tendieren dazu, die Teilnahme an Be-
rufsvorbereitung als Notlésung und deren Nutzen fiir den
beruflichen Werdegang eher skeptisch zu bewerten.

Widersprichlich sind auch die Ergebnisse zu den nach
der Teilnahme an Berufsvorbereitung realisierten Anschliis-
sen. Ein gutes Drittel der Absolventinnen und Absolventen
miindet in Ausbildung ein, ein weiteres knappes Drittel in
ein zweites Angebot der Berufsvorbereitung. Relativ hoch
sind auch die Anteile derjenigen, die nach der Teilnahme
an einem berufsvorbereitenden Angebot nicht in Bildung,
Ausbildung oder Arbeit sind.

Gleichwonhl liefern die Daten des Ubergangspanels auch
Belege dafiir, dass berufsvorbereitende Angebote ihnen
zugeschriebene kompensatorische Funktionen erfiillen.
Dies lésst sich am Beispiel von nicht in Deutschland gebo-
renen Aussiedlerjugendlichen zeigen: Fur sie steigen die
unmittelbar nach Ende der Pflichtschulzeit sehr geringen
Quoten der Ausbildungsbeteiligung nach der Teilnahme
an Berufsvorbereitung schrittweise an. Ein zweites Beispiel
sind Jugendliche, die nach Ende der Pflichtschulzeit ohne
Hauptschulabschluss die Schule verlassen: In ihrer Mehrheit
gelingt ihnen tber berufsvorbereitende Zwischenschritte
der Zugang zu einer reguldren Berufsausbildung (Gaupp/
Lex/ReifBig 2008). Insofern bieten Zwischenschritte denen
eine ,zweite Chance®, eine Berufsausbildung zu beginnen,
die die allgemeinbildende Schule ohne Abschluss verlassen
haben.

Allerdings, grofer noch als bei Zwischenschritten in
Schulen ist bereits nach der einmaligen (und noch stédrker
nach mehrmaliger) Teilnahme an berufsvorbereitenden
Angeboten das Risiko, dass iiberhaupt kein Anschluss
gefunden wird, nicht einmal eine Notlosung. Dies betrifft
in besonderer Weise Jugendliche, die bereits mit schlech-
ten Ausgangsvoraussetzungen in ein berufsvorbereitendes
Angebot eintraten. Dies mag schlechtere Erfolgsquoten
erkldren. Allerdings sind es ja gerade diese Jugendlichen,
denen berufsvorbereitende Angebote helfen sollen.

Problematischer als die reinen Verldngerungen der
Ubergangswege sind die Konsequenzen dieser langen
Wege fir einen Teil der Jugendlichen, die diese gehen.

Dies betrifft einmal Jugendliche, die sich auf diesen Wegen
wiederholt weder in Bildung noch in Ausbildung und Arbeit
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befinden. Eine zweite Konsequenz langer Wege, die nicht
in Ausbildung miinden, ist der von Befragungswelle zu
Befragungswelle wachsende Anteil von Jugendlichen, die
beginnen, als ungelernte Arbeitskréfte zu arbeiten. Fir
beide Gruppen prognostizieren wir, dass diese Jugendlichen
kaum den Weg zurick in organisierte Bildungs- und Aus-
bildungsprozesse finden. Hier wéachst eine Population von
Unqualifizierten heran, die ein hohes Risiko des Ausschlus-
ses vom Arbeitsmarkt tragen werden, denen die berufli-
che und soziale Exklusion droht. Angesichts des aktuell
erwarteten Fachkréftemangels und angesichts der Tatsache,
dass zum Ende der Pflichtschulzeit nur zwei Prozent der
Befragten vorhatten, als Ungelernte zu arbeiten, wird hier
ein wichtiges Potenzial vergeudet.

Ausbildung schafft Stabilitat

So kompliziert sich die Wege in Ausbildung fiir viele
Hauptschulabsolventinnen und -absolventen auch darstel-
len, so stabil verlaufen diese Wege, wenn erst einmal in der
Ausbildung die Eingangsphase mit Probezeit durchgestan-
den ist. Von denen, die unmittelbar nach der Schule eine
Ausbildung beginnen konnten, befanden sich zwei Jahre
spdter 82 Prozent noch immer in Ausbildung. Von diesen
hatte ein weiteres Jahr spater die eine Hélfte ihre Ausbil-
dung erfolgreich abgeschlossen, die andere Hélfte setzte
ihre Ausbildung fort.

Stabile Ausbildungsverldufe gab es auch dort, wo zwi-
schen Hauptschule und Ausbildung ein einjdhriger Zwi-

Stationen der Jugendlichen im November 07
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Abbildung 20: Bildungs- und Ausbildungswege von Hauptschulabsolventen/innen von Juni 2004 bis November 2007
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schenschritt in einer Schule oder in einem berufsvorberei-
tenden Angebot absolviert wurde. Diejenigen, die sich nach
einem schulischen Zwischenschritt im November 2005 in
Ausbildung befanden, waren zu 89 Prozent im November
2006 noch immer in Ausbildung. Und auch wer nach einem
Zwischenschritt in Berufsvorbereitung in Berufsausbildung
einmiindete, hatte in der Regel einen stabilen Verlauf: Ein
Jahr spéter befanden sich von diesen Jugendlichen

88 Prozent weiter in Ausbildung.

Wenn auch der Anteil der Abbriiche aus Ausbildung
insgesamt relativ gering ist, so sind gleichzeitig die Konse-
quenzen echter Abbriiche (also wenn Jugendliche nicht nur
den Betrieb oder den Ausbildungsberuf wechseln, sondern
- zumindest erst einmal — ganz aus Ausbildung aussteigen)
gravierend. Wiedereinstiege in Ausbildung im bisherigen
Untersuchungszeitraum sind selten. Das Risiko wieder-
holter Phasen von Arbeitslosigkeit ist dagegen grof3. Wir
werten dies als Beleg, dass fiir diese Gruppe systematische
Anstrengungen fir eine Wiedergewinnung fiir Ausbildung
notwendig sind.

Regionales Ubergangsmanagement

Abbildung 20 bildet die Gesamtheit der von den unter-
suchten Hauptschulabsolventinnen und -absolventen im
Zeitraum vom Ende des letzten Pflichtschuljahres (Schul-
jahr 2003/2004) bis zum November 2007 absolvierten
Wege ab.

Sichtbar wird, dass nur jede/r Vierte nach Ende des
Pflichtschulbesuches den direkten Einstieg in Ausbildung
vollzieht. Erkennbar wird weiterhin, dass fiir einen erheb-
lichen Anteil derjenigen, die nach der Hauptschule weiter
zur Schule gehen, dies eine ldngerfristige Strategie dar-
stellt. Deutlich wird, dass der Einstieg in Ausbildung in der
Regel zu langfristig stabilen Ausbildungsverldufen fihrt.

Auf der anderen Seite beginnt fiir gut ein Drittel der
Jugendlichen der weitere Bildungsweg mit einem einjah-
rigen Zwischenschritt in einer Schule oder einem berufs-
vorbereitenden Angebot, der von einem Teil der Jugend-
lichen als Moglichkeit der Chancenverbesserung gesehen
wird, weit hdufiger aber als Notlésung mangels besserer
Alternativen. Umso wichtiger ist es dann, dass die Ju-
gendlichen nach einem Jahr Notlésung den gewiinschten
Anschluss erreichen. Dies gelingt aber nur in maximal der
Hélfte der Falle. Etwa ein Drittel der Jugendlichen beginnt
einen zweiten Zwischenschritt, der Rest arbeitet ungelernt
oder ist weder in Bildung, Ausbildung noch Erwerbsarbeit.

Weil sich die Jugendlichen teils fiir Zwischenschritte
entscheiden, um ihre Chancen zu verbessern, teils sie
mangels besserer Alternativen gehen (miissen), kommt es
darauf an, dass sich aus verschiedenen Schritten ,verniinf-
tige“ Abfolgen ergeben, die die Jugendlichen subjektiv und
objektiv ihrem Ziel ndherbringen, eine Ausbildung zu be-
ginnen und erfolgreich abzuschlieBen. Gelingt dies nicht,
so wéchst aufseiten der Jugendlichen das Risiko, dass sie
ihre Bildungs- und Ausbildungsanstrengungen schlieBlich
resigniert einstellen. Und aufseiten der Ausbildungsbetriebe
waéchst die Wahrscheinlichkeit, dass sie Jugendlichen mit
tatsdchlichen oder vermeintlichen MaBnahmekarrieren
keine Chance geben, weil ihnen der Erfolg der Ausbildung
bei diesen Voraussetzungen zu ungewiss erscheint.

Um Ubergangsverldufe zu verhindern, die durch ihre
Dauer und eine fehlende innere Logik fir Jugendliche
zum Risiko werden, ist eine engere Zusammenarbeit der
Anbieter von Bildung und Ausbildung bzw. arbeitsmarkt-
politischen MaBBnahmen gefordert: allgemeinbildende und
berufliche Schulen, Betriebe, Arbeitsagenturen und Tréger
der Grundsicherung. Insbesondere auf der Ebene von
Landkreisen und kreisfreien Stddten kdnnen und miissen
dafiir Anstrengungen gebiindelt werden (Braun u.a. 2007).
Gefordert ist ein lokales/regionales Ubergangsmanagement.



44

LITERATUR

10 Literatur

Autorengruppe Bildungsberichterstattung (2008): Bildung
in Deutschland. Bielefeld: W. Bertelsmann Verlag.

Baier, Dirk/Pfeiffer, Christian (2007): Hauptschulen und
Gewalt. In: Aus Politik und Zeitgeschichte, Heft 28,
S. 17-26.

Bednarz-Braun, Iris/HeB-Meining, Ulrike (2004): Migration,
Ethnie, Geschlecht. Wiesbaden: VS Verlag.

Braun, Frank/Gaupp, Nora/Hofmann-Lun, Irene (2006):
Und sie bewegen sich doch, aber wohin? Strategien
von Hauptschulen zur Pravention von Ausbildungs-
losigkeit. In: Otto, H.-U./Oelkers, ]. (Hrsg.): ZeitgeméBe
Bildung. Herausforderung fir Erziehungswissenschaft
und Bildungspolitik. Miinchen: Ernst-Reinhard-Verlag,
S. 316-331.

Braun, Frank u.a. (2007): Leitfaden lokales Ubergangsma-
nagement. In: Bertelsmann Stiftung (Hrsg.): Leitfaden
lokales Ubergangsmanagement. Von der Problemdia-
gnose zur praktischen Umsetzung. Giitersloh: Verlag
Bertelsmann Stiftung, S. 8-113.

Buhr, Petra/Miiller, Rolf (2007): Wege in Berufsausbildung:
Eine deskriptive und multivariate Auswertung der ers-
ten sechs Wellen des DJI-Ubergangspanels. In: Braun,
F. u. a.: Neue Qualifizierungs- und Arbeitsmarktpoli-
tik und berufliche Integration von Jugendlichen mit
schlechten Startchancen. Miinchen/Halle: Deutsches
Jugendinstitut, S. 10-62.

Bundesjugendkuratorium (2008): Pluralitdt ist Normalitat
fur Kinder und Jugendliche. In: DJI Bulletin, Heft 81,
S. 38-39.

BMBF (2006): Berufsbildungsbericht 2006. Berlin: Bundesmi-
nisterium fiir Bildung und Forschung.

Gaupp, Nora/Braun, Frank (2006): Schulschwédnzen - Pro-
blembelastungen und Ubergangsverlidufe von der
Schule in die Berufsausbildung. In: Dessecker, A.
(Hrsg.): Jugendarbeitslosigkeit und Kriminalitét.
Wiesbaden: Kriminologische Zentralstelle, S. 99-116.

Gaupp, Nora/Hofmann-Lun, Irene (2008): Absolventin-
nen und Absolventen bayerischer Praxisklassen auf
dem Weg in die Berufsausbildung. Ergebnisse einer
Langsschnittuntersuchung. In: Zeitschrift fir Betriebs-
und Wirtschaftspddagogik, Heft 2/2008, S. 235-250.

Gaupp, Nora/Hofmann-Lun, Irene/Lex, Tilly/ReiBig, Birgit
(2006): Hauptschiiler: Schwierige Ubergénge von der
Schule in die Berufsausbildung. In: Lehren und Ler-
nen, Heft 8/9, S. 34-43.

Gaupp, Nora/Kuhnke, Ralf/Schweigard, Eva (2006): Vergleich
unterschiedlicher Erhebungsmethoden. Miinchen: Deut-
sches Jugendinstitut, Forschungsschwerpunkt Ubergin-
ge in Arbeit, Wissenschaftliche Texte 1/2006.

Gaupp, Nora/Kuhnke, Ralf (2008): Einsatz unterschiedlicher
Erhebungsmethoden bei bildungsbenachteiligten
Jugendlichen - ein Vergleich. In: ReiBig, B./Gaupp, N./
Lex, T. (Hrsg.): Hauptschiiler auf dem Weg von der
Schule in die Arbeitswelt. Miinchen: Verlag Deutsches
Jugendinstitut (erscheint demnéchst).

Gaupp, Nora/Lex, Tilly/ReiBig, Birgit (2008). Ohne Schul-
abschluss in die Berufsausbildung: Ergebnisse einer
Ldangsschnittuntersuchung. In: Zeitschrift fiir Erzie-
hungswissenschaft, erscheint im Heft 3/2008.

Gaupp, Nora/Prein, Gerald (2007) : Stuttgarter Haupt- und
Forderschiiler/innen auf dem Weg von der Schule in
die Berufsausbildung. Stuttgart: Jugendamt.

Hofmann-Lun, Irene, u.a. (Hrsg., 2007): Schulabbriiche
und Ausbildungslosigkeit. Strategien und Methoden
zur Préavention. Miinchen: Verlag Deutsches Jugend-
institut.

Hofmann-Lun, Irene (2007): Betriebspraktika als Schlissel
zur Berufsausbildung fiir ,Risikoschiiler®. In: Hofmann-
Lun, L. u. a. (Hrsg.): Schulabbriiche und Ausbildungs-
losigkeit. Strategien und Methoden der Pravention.
Minchen: Verlag Deutsches Jugendinstitut, S. 155-200.

Konsortium Bildungsberichterstattung (2006): Bildung in
Deutschland. Bielefeld: W. Bertelsmann Verlag.

Kuhnke, Ralf (2008a): Stichprobenausschopfung und Pa-
nelmortalitdt. In: ReiBig, B./Gaupp, N./Lex, T. (Hrsg.):
Hauptschiiler auf dem Weg von der Schule in die Ar-
beitswelt. Miinchen: Verlag Deutsches Jugendinstitut
(erscheint demnéchst).

Kuhnke, Ralf (2008b): Pretestung des Baseline-Fragebogens.
In: ReiBig, B./Gaupp, N./Lex, T. (Hrsg.): Hauptschu-
ler auf dem Weg von der Schule in die Arbeitswelt.
Miinchen: Verlag Deutsches Jugendinstitut (erscheint
demnéchst).



LITERATUR

45

Kuhnke, Ralf/Lex, Tilly/ReiBig, Birgit (2008): Hauptschiiler:
Restschiiler oder heterogene Gruppe? In: Reiig, B./
Gaupp, N./Lex, T. (Hrsg.): Hauptschiler auf dem Weg
von der Schule in die Arbeitswelt. Miinchen: Verlag
Deutsches Jugendinstitut (erscheint demnéchst).

Kuhnke, Ralf/ReiBig, Birgit (2007): Schiilerinnen und Schii-
ler aus Leipzig auf dem Weg von der Schule in die
Berufsausbildung. Halle: Deutsches Jugendinstitut.

Meier, Petra (2002): Kriminalitédt von jungen Frauen und
jungen Mdnnern. In: CornelieBen W. u. a. (Hrsg.): Jun-
ge Frauen - Junge Méanner. Daten zur Lebensfiihrung
und Chancengleichheit. Opladen: Leske & Budrich,

S. 309-350.

ReiBig, Birgit/Gaupp, Nora (2007): Hauptschiiler: Schwierige
Ubergéinge von der Schule in den Beruf. In: Aus Politik
und Zeitgeschichte, Heft 28, S. 10-17.

ReiBig, Birgit/Gaupp, Nora/Lex, Tilly (2006): Hoffnungen
und Angste - Jugendliche aus Zuwandererfamilien an
der Schwelle zur Arbeitswelt. In: Reiberg, L. (Hrsg.):
Berufliche Integration in der multikulturellen Gesell-
schaft. Bonn: Bundeszentrale fiir politische Bildung,
S. 148-153.

Schimpl-Neimanns, Bernhard (2003): Mikrodaten-Tools: Um-
setzung der Berufsklassifikation von Blossfeld auf die
Mikrozensen 1973-1998. Mannheim: ZUMA, Metho-
denbericht 10.

Skrobanek, Jan (2007a): Wahrgenommene Diskriminierung
und (Re)Ethnisierung bei Jugendlichen mit tiirkischem
Migrationshintergrund und jungen Aussiedlern. In:
Zeitschrift fur Soziologie der Erziehung und Sozialisa-
tion, Heft 3, S. 265-284.

Skrobanek, Jan (2007b): Diskriminierung und (Re)Ethnisie-
rung im Ubergang von der Schule in den Beruf. In:
Eckert, T./Tippelt, R. (Hrsg.): Uberginge im Bildungs-
wesen. Miinster, Waxmann, S. 161-180.

Skrobanek, Jan (2008): Benachteiligungserfahrungen von
Jugendlichen mit tiirkischem Migrationshintergrund -
Ursache ethnischer Mobilisierung? In: Zeitschrift
fir Turkeistudien, (erscheint demnéchst).

Trautwein, Ulrich/Baumert, Jirgen/Maaz, Kai (2007):
Hauptschulen = Problemschulen? In: Aus Politik und
Zeitgeschichte, Heft 28, S. 3-9.



Diese Druckschrift wird im Rahmen der Offentlichkeitsarbeit vom
Bundesministerium fiir Bildung und Forschung unentgeltlich ab-
gegeben. Sie ist nicht zum gewerblichen Vertrieb bestimmt. Sie
darf weder von Parteien noch von Wahlwerberinnen/Wahlwer-
bern oder Wahlhelferinnen/Wahlhelfern wiahrend eines Wahl-
kampfes zum Zweck der Wahlwerbung verwendet werden. Dies
gilt fur Bundestags-, Landtags- und Kommunalwahlen sowie fir
Wahlen zum Européischen Parlament.

Missbrauchlich ist insbesondere die Verteilung auf Wahlveran-
staltungen und an Informationsstdnden der Parteien sowie das
Einlegen, Aufdrucken oder Aufkleben parteipolitischer Informa-
tionen oder Werbemittel. Untersagt ist gleichfalls die Weitergabe
an Dritte zum Zwecke der Wahlwerbung.

Unabhéngig davon, wann, auf welchem Weg und in welcher An-
zahl diese Schrift der Empfdngerin/dem Empfanger zugegangen ist,
darf sie auch ohne zeitlichen Bezug zu einer bevorstehenden Wahl
nicht in einer Weise verwendet werden, die als Parteinahme der
Bundesregierung zugunsten einzelner politischer Gruppen
verstanden werden konnte.



% Bundesministerium
fiir Bildung

und Forschung




	Von der Hauptschule in Ausbildung und Erwerbsarbeit: Ergebnisse des DJI-Übergangspanels 
	Vorwort

	Inhaltsverzeichnis 
	1. Ziel der Untersuchung

	2 Anlage der Untersuchung 
	3 Hauptschülerinnen und Hauptschüler

	4   Hauptschulen: Vorbereitung der Schüler auf den Übergang

	5 Schwierige Orientierung an der ersten SChwelle

	6 Wege in und durch die Berufsausbildung
	7   Weiterer Schulbesuch als Notlösung oder Strategie?

	8 Berufsvorbereitung – wirksamer Zwischenschritt, Warteschleife oder Sackgasse?

	9 Zusammenfassung und Fazit. 
	10 Literatur. 




